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ches,n>ennes ein wenig erkaltet/ dem krancken
Hunde ein.

Aackem, Heisset an etlichen Orten dieFur-
Z chen, Raine und Steine zwischen den Ae-
e-ern einpflügen, Zberhäuffelnoder verdecke».
Dem Nachbar seinen Acker Ab,ackern. keisset,
von demselben etwas abPflügen'. Jackeru nen¬
net !.<«» auch einen sehr steifen »nb kurtzen
Trapp bey den kleinen Pferden.

Zäckgen, werden die kleinen runden Can-
ten und zugespitzten Ränder genennet / wo¬
mit das Frauenzimmer gemeiniglich Hals-
Tücher, Schürften, Ermel, Manschetten und
dergleichen weisse Sachen rings herum an den
Rändern zu besetzen pfleget. Wenn man
das Tuch, Taffet, Flohr u. l f. gerne Bo¬
genweise also nuszieren will, daß dergleichen
eben das Ansehen gewinnet, als waren am
Rande herum eine gleiche Art von Jäckgen
qeseket, so vfleqet man diese mit einem sau¬
ber auszezäckten scharffen Eisen dahinein zu
schlagen uns selbiges auf diese Art auszuzä-
eken, welches Instrument daher auch Zack-
tLlsen Heisset.

Zamel, Zämer, ist das Schwang Stücke an
einem ausaeschlachteten Rinde, wo das Eis-
Vein oder das Bug - Stücke daran ist. Man
muh das nicht verwechseln mit dem sogenann¬
ten braunen Zäniel, weil es nicht so kcumicht
als wie dasselbe, den» selbiges ist aus Verdicken
Keule das rechte krumichte Fleisch.

Zapfen, Zäpffgen stecke», Heisset dasje¬
nige äusserliche Mittel, welches man bey
hartleibig seyn, oder der Verstopssung ge¬
brauchet, indem nemlich aus Seiffen und
510mg oder andern? lind machenden Zeuge
ei» Iäpflein in der Grösse eines kleinen Fin¬
ders formiret, und in den Mast-Darm ge¬
stoben wird, welches alsdemi den Stuhl-
ganz erreget und befördert.

Zarten, Heisset die junge Brüt der Zanter
oder See - pärsche, welche einige zu mari-
niren oder in Saltz-Wasser einzulegen pfle¬
gen.

Zäumen, Heisset eigentlich einem Pferde den
Zaum anlegen, verinittelst dessen es der Renter
in Gehorsam erhalten, und, nach seinemWillen
und Gefallen, regieren kan- Wenn ein junges
Pferd hierzu angewöhnet werde» soll,muß man
vorher» dessen Maul auswendig und inwendig
besichtigen, ob es tieff oder seicht, weit oder
eng sey? Wie der Canal, die Haaken, Laden
oder Buhlerund Zunge beschaffen seyn: Da¬
mit man sehe, ob esein grosses/ weitesoder en-
ycs Mundstück, viel oder wenig Eisen, ganfte,
halbe oder gar keine Freyheit bensrhiget; man
hat ferner das Kinn, dieGanachen, den Hals,
Nacken und die Brnst zu betrachten, um zu er¬
fahren ! Ob die Stangen lang oder kurk, gerad
'der geschweisst, viel oder wenig vorgeschossen,
hart, mittelmäßig ode? gelinde seyn müsse»?

s ist geschwind zu sehen,wenn man dem Pferd
'.in paar Probier-Stangen aufleget, (die man
z»iig und knrtz, gerad und krumm, auch nach
Belieben ei» Mundstuck ans-und ein anderes
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hinein schrauben kan), was ein Pferd vor eine
Zäumung erfordere, welches absonderlich de-
nenjenigen eine» auten Behuff giebt, welche
derFundamental-Zaumung nicht gar mächtig
sind, die können denn jolche aufesn Papier le¬
gen, dieselbige darnach leicht abzeichnen,und
den Sporer verfertigen lassen. Insgemein
gewöhnet man diejunaen und erst aufgestellten
Pferde an die aemeinen Hohl-Bisse oder ge¬
schlossene Mundstücke, welche gedachter Massen
nach des Mundes Eigenschafft und Beschaffen¬
heit eingerichtet, und vorher an andern Pfer¬
den gebraucht seyn müssen, damit sie sein ge-
werbig und gänae sevn, und sich der Geschmack
uud Geruch vom Verzinnen verlohren habe.
Denen jungen Pferden muß die Freyheit der
Aunaen anfangs nichtgelassen werden, bis der
Kopffwohl steht, und dasPferd in eine gute Po¬
situr gerichtet ist. DieStaugen-Zugel müssen
im Anfang nur ein wenig angezogen und sachte
geführet werden, damit man dem jungen Roß
das Maul nicht verderbe noch zerreisse. Das
Mundstück muß beyderseits gleich hangen, und,
damit es die Haaken nicht berühre, einen qveren
Finger über die Haake» gegürtet werden. Die
Arbeit an solchen Mundstücken muß sauber,
glatt und gleich, und nicht ein Theil dicker,
schärsser, unebener, grosser oder kleiner, als der
andere seyn. Die Kinn-Kette, oder, wie sie von
andern genennet wird, der Kinn-Reif, muß we¬
der zu weit, »och zu eng eingelegt seyn, den» in
jenem Fall schlottert das Gebiß, und die Stan¬
gen ziehen sich dem Pferde nach der Brust, da es
sich denn, wenn es durchgehen will, übel halten
lässet; diesen Falles aber wird das Mundstück
im Maüle starr, und das Maul über die Gebüh¬
re eingezogen, daß das Pferd solches nicht wohl
regen kan. Der Kehl Riemen soll ziemlich weit
eingethan, und das Nasen-Band oder der Rie¬
men über die Nase fest zngegürtet werden. Also
soll man die junaen, und neu-aufgestelitenPser-
de, alle Tage um die andereNachmittag-Siun-
de auSzäumen, im Stande umkehren, rein ab¬
streichen, kämmen, und damit der Zaum am

Korff frey sey, den Kappen-Zaum^oder die
darzu mit FleiK gemachte Halffter, über den
Zaum anlegend Den Kappen . Zaum, wenn
man sich dessen bedienet, muß man über den
Nasen-Knorpel gürten. Der muß nicht zu
weit noch zu eng seyn, wenn man das Pferd so¬
wohl beqvem regieren, als vorseyn will, daß es
nicht wund werde. Man muß auch den Kap¬
pen-Zaum nicht zu hoch gürten, weil er sousten
keine Dienstethut, noch zu niedrig, weil es so-
denn dem Pferde am Athemholen verhinderlich
ist. Die Stangen-Zügel soll man obgedachterMassen ein wenig anziehen, oben aufdem Ru¬
cken, an dem Gurt, über die Decke anmachen,
uud das Roß auf diese Art aufgezäumet und
halb gerüstet über eine Stunde stehen lassen;
damit es auch das Mundstück gerne annehme,
und daran kauen und arbeiten lerne, soll man
ihm offt Saltz mit Haber vermenget in das
Maul geben. Endlich ist beym Zäumen noch

endes zu betrachten: Einem Pferd, so ei-
laugen und dünnenHals hat, gebühren kur¬ze,
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>7 leise und vor Utschweissle Stangen, sonst
> MI'-rMmung das nächste. Ein kurtzer,
L re und dicker Hals und Kopff will durch-mit harten langen Stangen gefangen

rd« man muß ihn. kurtze gerade Stan-
Ä n, die über sich richten? ,o nn»; auch

K-MMs F>>ust über sich gefuhret werden.
^ >/n er H >rft» Hals erfordert kuri^e, Ie.se
»ii-ca, woben des Reuters Faust gantz liess
«?§ ael'-hret werden. Einem Pferd/ das un-

l or» und Kovff, soll man leise ge-
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Zahle,

,« Ein Pferd, so die Zunge über si« aus-
i -c!t, erford.rt einen hohen Galgen, der aber?, t.r Runde ziemlich weit ist. So ein Pferd
1«Maul krümmet, soll man selbigem gerade

NMeii mit einem aautzen Mundstückgeben.
Maul aussperren, denen ivll man kei-

Üidode Galgen, sondern niedrige, gewerbige»Mücke «eben, und denNajen-Riemen se-
siiwschnallen. Toden-Laden, so voller Schwie¬
le»,ssll man ein leises Hohl-Biß geben, und
^ Pferd auf die Zungen und Kinn zäumen,
klmn abgeschliffenen Fuchs-Kinn soll man ei-
«MSer-Kette mit kleinen wohl gedrängten
«liiÄmKüedern geben, denn diese steigen nicht
Ml, dahero sie meistens vor alle Pferde zu
Machen, Seyet ein Pferd den Kopff auf
di-Amst, und aehet durch, dem giebt manZun-
B-zre«deit, uns ein paar geschweiiste Stan-
p». Man kan auch ein Canlarrgen mit einle-
im ftleliesWechselsweise zu gebrauchen, mil
«ilch«»»iel<! Fehler könne» corrigiret «erde».
k»em bäumenden Pferde muß die allergelin-
W^iumung gegeben werden. In Summa,
««»nß in aiiem nicht allein «uf die Positur
iik Pftrde selieu, sondern auch an etlichen die¬
selbenicht achten, inassen nicht alle Pferde dar-
mch gewachsen, daß sie gute Positur machen
ltis«, sondern, wenn einem ein solches übel
zwzchsenes Pferd zu Handen kommt,muß man

Ruinen, wie es dessen Kopff und Hais zu¬
lasset.

Zäumen, heisset auch in denen Kuchen,
«ü «ba^rühcreii, ausgenommenen und
keinMoscheen H'Uiern, Capauiien :e- ehe
k a» den Brat Sp^eß gestecket, oder auch
Bsehet werden, die eins zusammen gebogene
«wie dnrch den Durchschnitt, durch wel¬
che»ds» Eingeweide heraus genommen wird,
llme», die andere aber dem über den Rücken

«Mden und Schnabel eui'

Zahl «der Znal, nennet man in Thürin-
-m den Schwany an einem Hunde.

Zahl, n?cnn man mehr als eine Einheit
Neunen nimmt, und damit die Menge
«°-r Grosse x,nes Dinges ausspricht, so hei»
p «s eine Zahl in der Nechen-Kunst. Vis-

^ bcd-utct es auch d»s Zeiche» einer
sM »der eme Ziffer.

nennet man, wenn ans der Zehl-
Weiffe zehen Gebinde, deren iedes viertzig
Faden hält, oder auf der Hand-Weiffe zwan¬
zig Gebinde, deren iedes aus zwanzig Fikden
begehet, geweiffet zu finden. Zwey solcher
Zahlen machen einen Strehn, und zwölff
Zahlen ein Stucke. Geineiniglich wird nur
das grobe Garn Zahlen weiss geweiffet, weil
es sich nicht so gut tractiren la'sset, noch so
geschmeidig zusammen leget, als das klare,
folglich nur der Leineweber den besten Nutzen
davon zu ziehen pfleget.

Zahl-Perlen, siehe perlen.

Zahn, Zahne sind kleine und sonderbar harte
Beine, welche in denen Kinnbacken stecken, und
zu Zermalmung der Speisen in dem Munde
dienen, oder auch die Zerkäuung des Futters
befördern, ausser diesem aber auch noch bey vem
Vieh den Nutzen haben, daß man das Aller ge¬
wisser Thiere, und zwar vvrnemlich des Schaaf-
Rind-und Pferde-Viehes, daran erkennen kan:
Denn die Schaase haben im ersten Jahre vcrne
im Maul sechs kleine Zahne,im zweyten bekom¬
men sie auf den Seiten zwey grosse, im dritten
vier breite, im vierten Jahr sechs, und denn
heissen sie zusätzgi, weil sie keine mehr bekom¬
men. Ochsen und Kühe stossen innerhalb ze¬hen Monaten die vordem Zähne ab, darnach in
denen folgenden sechs Monaten die nächsten
darben, am Ende des dritten Jahres aber stossen
sie vollends alle mit einander ab. Wenn sie im
Stillstände, sind die Zähne gleich weiß uns
lang; da sie aber Hernachmahls zu altern begin¬
nen, werden ihnen die Zahne kury, ungleich
und schwartz. Die Pferde haben vierkig Zäh¬
ne, welche folgender Gestalt unterschieden
sind: Die »ordern ^der Rah -Zähne stehen
vorne im Maul, und zwar oben sechs und
unten sechs, aus welchen zwvlssIahne», nebst
denen vier Hauken-oder Hunds-Zähnen das
Alter eines Pferdes erkannt wird. Hernach
sind der Stock -Zahne zwölff unten lmdzwoiff
oben, mit welchen das Kauen geschiehet,
denn so bald ein Fohlen gebohren wird, hat
es alle seine Zähne, ausser denen vier Haa-
ken - Zahnen. Wenn nun ein Fohlen in das
vierte Jahr gehet, (bisweilen geschiehet es
auch »or dem Ende des dritten Jahres, aber
aar selten), so fangen dieHaaken-odcrHunds-Zahne an zu wachsen, an welchen ms» das
Alter eines Pferdes gar wohl erkennen kan,
(siehe xi-k. 1, 2, in der k°lx.
und5-'ttw. 4, in der rizz. k); denn ie jünger
ein Pferd ist, ie schärffer, kurtzer und dünner
sie sind, ie älter aber das Pferd ist, ie voll
kommener, grösser und runder dieselben wer¬
den: Deswegen in diesem Paß sich für dem
Betrug wohl Krzusehen, weil man sie dünn und
spitzig feilen kan, damit das Pferd desto jünger
scheine: Allein man darffdieselben nur inwen¬
dig beareissern sind sie glatt und eben, so sind
sie gefeilet worden: Denn die von Natur junge
Häaken-Zähne sind inwendig nicht glatt, son¬
dern haben Gruben oder eine Höhle, worbey
i'üi.--! diesen Unterschied wohl inercken k-n. Ja,
etliche schlagen ihnen solche Harken Zahne gar

ans
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aus, damit man das Alter nicht erkennen möge,
weiches insonderheit die ffrantzoscn thun sollen.
An denen vordersten Zähnen wird das Älter der
Pferde folaender Gestalt erkennet: Te» Her¬
annahung des dritten Jahres, bey manchem
Pferde auch später, fallen einem Pferde die
zuittelsten vier vorder» Zähne, als zwey oben
und zwey unten aus. Siehe i^r, 5?um.6,
I.!r, I! »um. 7,8, welches Ausfüllen auch Schie¬
ben oder Brechen vcnennet wird. Wenn das

vierte Jahr herbey nahet, so schiebet oder brich:
es wiederum zwey unten und zwey oben, die
nächsten neben denen, die es vorm Jahre ge¬
schoben, nemüch »u. y, io, 11, i z. Im annä¬
henden füüfften schiebet es die äusieisten vier,
als zwey oben und zwey unten, dlo.l Z.>4,i5,i6.
Wenn es nun ausaebrochea, od.er völlig geschv.
benalsdenn ist es bey seinem reckten Gewächse,
und fänzet das Pferd an in die Bre-re nnd Di¬
cke zu wachsen: Denn ein Pferd wckchset in die
Höhe bis ins fünffte, und in die Breite bis ins
sechste Jahr. Di geschobenen I.ir n? sind nicht
so weiß, gleich wie die, welche eS aus Mutter-
Leid mit siey gebracht, sondernHo«ig,Ai» mit
einqerieffren Grnbiein oder schw-nl-cn Flecken
rderÄunetieiu darinnen,welche lesttere !>ian!>ie
Rennung, Dohne oder den Rern nennet:
Denn, wenn diese Zähne oben gan?! glatt und
weiß sind, so ist das Pferd alt, und hat die
Bohnen ausgefressen; wiewohl ein Hengst sie
ehender ausfrisset, als eine Stute vcer Wal¬
lache. Gleichwie nun ein Pferd in ftinm jn»<
gen Jahren seineBrächegethan, ebene.' Massen
!n>d in gleichen Jahren verlieret es den Kern
cder die Bohnen an denselben ?shne!',die es
der Ordnung nach geschoben ha:: Denn erst-
S ch fristet es den Kern aus an denen vier vorder
sten Zähnen,6,7,8, im siebenden, (denn im
sechsten Jahr stehet es stille) >/, >c?, , 1,12 im
achten, lz,t4,is, 16 im nennten Jahr. Nach
- eu! neunten Jahr hat es keinen Kern oder
^vknen mehr," sondern die Zähne sind glatt,
vollkommen, Und fangen an weiß zu werden;

.desgleichen auch die Haaken Zähne nunmehr»
vollkommen, rund »ndstarck werden. Wobey
zu mercken.daß dieFohlen, wenn sie ihre aubere
?ähne schieben, zugleich auch die Stock-Zähne
schieben, als nemüch im drittel, Jahr di». 17,
i8,19, -0,2i, 2-, 2z, 24.Jn1 vierten »a.25,26,
27/ 28, zo, z -,Z2. Im fünfften Jahr »o.zz,
Z», ?5, Z6, Z7/ Z?, 40. Betrügerische Roß-
Kämme pflegen denen Pferden die Zähne kur¬
zer zu feilen,ihnen mit einem Meiselein dieZäh-
ne wieder hohl zu schlagen, Schwefel vderMan-
deikcrn in die Grüblein hinein zulegen, und ein
«lüendeS Eisen daraufzuhalten, damit dieZäh-
ne wieder schwarye Bodnen, oder den Kern be¬
kommen ; man kan aber diesen gemachten Kern,
wenn man mit einem scharfen Pf., " °i o?cr

spiftigen Eisen darinnen gräbst, auw wieder
heraus thun, welches hingegen an jungen Pfer¬
den nicht geschehen kgn; zu dem so wird man ei¬
nem Pferd die Zahne nimmermehr so gleich for¬
mten können,als sie ihm vonNatur gewachsen.
Die Stuten bekommen auch zum Theil, aber
nicht eine iede, ihre Hanken-Zähne, sondern

nur diejeniae, welche sehr him'ger Natur sind,
deroweaen selche zum Gestüt und zur Zucht
nicht so tauglich als die andern, masse» sie we¬
nig Fohlen bringe»/ auch zum össtern unfrucht¬
bar, ausser diesem aber für die allerarbeitsamste
unk' dauerhaffte Pferde zu achten und zu halten
sind. Die Menschen beion-men ihre Zähne
nach und nach,und zählen die Manns-Perinim
derer ordentlich dreyßig, die Weibs-Personen
aber nur gemeiniglich acht und zwanzig, darun¬
ter die zwey hintersten Zähne offt erst im dreys-
sigsten Jahre hervor kommen, ja, sie bleiben bey
einigen wohl gar aussen und werden die weis-
heits-Z-idne genennet. Sie^ind aber nicht
alle einander gleich, sondern ihre Figur ist also
beschaffen, wie es der Gebrauch dererselben er¬
fordert: einige theiln sie demnach ein in
Schneide Zahne, welche zum Abrissen die¬
nen, schmal» und schneidig, wie eine Scheere
seyn, gleich vorne im Munde stehen, und nur
eine einfache Wurtzel haben. In zermalmen¬
de, wclchezum Kanengebrauchet werden, nnd
zu benken Seiten an den Backen stehen, daher
man sie auch die Lacken- Zähne zu nenne!? rfle-
get: sie sind darum breit und starck, und haben
gemeiniglich eine dreyfache, ja die obern auch
wohl eine vierfache Wurstel, welche mit ihren
Spin'!! in den Kinn-Backen stecket, damit auch
die härtesten Sachen dadurch zerbissen und be-
g'-em zerrieben werden können. In Augen-
over ^iünds-.aähns,die etwas von den Schnei-
de-Zi-hnen und Back-Iä!men haben, und auch
;w»chcn dickn beyden ihre Stelle ins Munde
haben, auf emer zweyzackigttn Wurizel sie¬
den, und darzu dienen, daß d:e Speisen, so
initkelmäßig hart, damit zer-rücket werden
rönnen. Von der Bewegung der Zähne ist
zum Beschluß noch zu behalten, daß die obere
Reihe derselben unbeweglich, die untere her-
geaen allcine sich bewege, indem man sie ent¬
weder starck von unten in die Höhe drücket,
oder daß wir sie an die obern nach der Seile
ziehen.

Zahn-ZZurstlcin, ist das subtile Instrument
in Form einer Kehr Bürstm, mit einem etwas
langen,doch zarten Stiel,womit man aber nicht
gar zu derb den Schleim zwischen den Zähnen
und demIahn Fleisch heraus;u bs.,?-n sfleget.
Es sollen daran dieBorsten nicht «.Nz» hart,son¬
dern fein weich und desto dichter emgeseket
seyn, damit dieselben dem Zahn-Fleisch nicht
so sehr empfindlich werden.

Zahnen, wird nicht nur gesagt von den jun¬
ge» Kindern, wenn sie dieersie» Zähne bekom¬
men, darbey sie vielmalen sich gaiiy unleidlich
bezeigen; sondern man braucht es auch zuwei¬
len von einem und anderen Instrument, wen»
dasselbe a» seinen äussersten Theilen, wie z. E.
ein Rad in einer Uhr,die Stange an einer Fuhr¬
manns Winde u. s. f. eiiigcschnitte», »nd alio
nach gewissen Abtheilungen Kerben hinein
gefeüet werden, daß darbey ein Zwischen-
Raum stehen bleibet, der, zu beyden Seiten ge¬
nommen, die Wurkel eines Augen -Zahnes
vorstellet, welche Spiken gleichsam m vaS

Gelne-
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^bennbeiffen, und dahero auch wircklich
zahne genennet werden.

-Fleisch, ist bekannt, ist auch vie-
>.>!Gebrechen unterworffiN!. Denn es wachst
.qs wie ein schwammig Fleiich, c-^ entjun-
?ncb. es schwindet, es nmd «chwuriq,alles
«Wit von unreinem und scharffen Geblute
M Verstopffiiriader Sässte, welche denn
,w besten umerlich zu heben.

^kn-Gebrechcn, derer Pferde sind vieler
>.» i.nd «iiter duienselben die bekanntestenfol-
n - Bek-nu.!en etliche Pse.de kle.ne

qe Zähne, so man wolsss-^ai?tt- nennet.
Aeie wachsen neben den andern Zäunen her-
lZr.uiib thun nicht allein dem Pfero ledr wehe/
U sie ihre Fütterung davor n,c.)t recht gen.el-
,»können, sofern es nehmen auch >o che
«Ade an, Leibe nicht recht zu, >o lanae «oleye
z dne da sind. Man muß sie dahero denen
Krten im abnehmenden Monden mit einem
l-wM Meissel ausschlagen, oder mit einer

, W en ausreissen, oder wohl Achtung geben,
k.« man sie mit der Wurtzel heraus dringe. -)
Werden auch den Pferden so wohl die Haacksn-
i>»Stock-Zahne,mitzunehmendemAiler,ie-
^ch.ineinemehender,alsan dem andern, sin-
l«hl eS auch denen Fohlen zu geschehen pste-
-ct, sebr lana und spikig, wovon die Pferde sich
in die Backen hauen, imd nicht recht suttern
können, dahero man ihnen solche mit einem
>«m Äsen abschlagenund eben machen muß.
,z Bekommen die Pferde auch den Iahn-
Zchmemn von den Flüssen, welche von dem
Hmpt berab fallen, wovon das Zchn-Fleisch
Mh, «eschwollen, hi»iz und entzündet wird,
d«s>?ferd lässet darneben vkl Schaum aus dem
Nwle fallen, Demselben soll man den dritten
Staffel (im Gaumen) stechen, die Adern un¬
ter der Zungen lassen, und das Maul, wie auch
die Zähne selbsten tätlich mit Eßia und Galt?
unter einander vermischetwohl abreiben, und
temich folgendes auf das Zahn-Fleisch schmie¬
renl Nimm aepülverten Bertram zwey ^oth,
Canipffer ein Qvintlein, Honig acht Loth,misch
esunter einander zu einer Salbe. Oder nimm
MyLoch pulverisirte Granat-Aepffel Schaa-
lenund Honig,so viel genug ist, z» einer Salbe:
Oder nimm Honig, Wachs, frische Butter,
Baum-Oel, Speck und Hartz, eincS so viel als
des andern, zerlasse es über einem aelinden
«bl-Fcuerzu einer Salbe. Oder siede Weiden-
mibm Honig-Wasser, und wasche dem Pferde
w?!>l»i-Frischdamit, und streue ihm das
Pulver von Weiden-Blätternauf das Zahn-
Dlch. 4) Wird denen Pferden auch der
Mn-Schmertzen erreget von denen scharffen
«ndstucken, welche ihnen nicht allein die
uden wund machen und zerreisscn, sondern
°uchdas Bein gar von einander schneiden, wei-

ihnen sehr wehe thut, und langsam heilet-
^ ejen ssi! man den Schaden offt nnt Eßia,dar¬
ben daltz, Alaun und Heydnisches Wuud-
^ At gesotten worden, auiwaschen. und mit

Pulver- von Osterlueey
""Mischet,schmieren. Wen» aber das Zahn-
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Kleists? weix und gleichsam ersterben wäre, und
dre Hitze mchl gar zu groß ist, soll man dem
P.erd taglich das Zahn-Fieitck und Kinn-Ba¬
cken nnt warmen Eßia, in welchem Berti m
und Wo!qc:-iü:h qesölten sind, auswascheu,
Wid nawmal»,bis es sich in das Geschwür vet-
lheiler,das .'ahn Fl'ischn'ir f?l.iendkrM>xl r
51.^ >Z)'»>e"n und reiben: Nimm Bettram und
Senff-Mchl, jedes drey Loth, vermische e«'mit
^onia zu einer Salbe. ;) Bekommen die Pscr-
de iUich A 'ttN Schmett?-», wenn sie die Zähne
schieben, da es sie bisweilen sehr hart ankommt,
bevorab m, »unfften Jabr, da es den lekte»
Bruch talit, da!' sie ^uch di^w^ilen gar nicht
fressen können; die Auien sind ihnen dunkel,
das Mau! hitzig und laufft ihnen viel Geiffer
und Schleim ans dem Maul. Ti.sen P'-rde,,
ist anders nichts zu gebrauchen, als daß man r>-
nen das Maul offt mit obbeschriebencmEssig
auswasche, und bis der Bruch vorüber, ihnen
geschrittenes Futter, auch Weitzen-Klcyenmit
Honig-Wasser vermischet, zu fressen gebe und
siedanebsn mit ianlichtem Wasser, in we^em
schönes Mehl und ein wenig Honia vermischet
seye, trancke. 6) Bekommen auch die Pfe.de
Geschwäre in und airfdem Zahn-Fleisch.Sol¬
che soll man, wenn sie zeitiä sind, mit einer Flic¬
ken oder sonsten eiueni sch -rffen und sois-ig-ir
Instrumente offnen die Materie wohl heraus
drucken, und die Wunden mit warmen Lßig,
wommen Osierlucey gesottn worden, wohl
auswaschen, und so es tiucken worden, mit
nachfolgender Salbe offt schmieren: Nimm
aexülverte Gall-Aepffel und Granat-Aepffel-
Schalen, iedes zwe» Loth, mit Honig, so viel
genua ist, zu eineralben vermischet, 7) De¬
nen Pferden sähret auch zuweilen inwendig in
dem Rachen bey den Hunds-Zä!;nen ein Ge¬
schwüre in der Grssse einer Bohne oder Hasel-
Nuß aus, welches aus Uibersinß des Ge¬
blütes und andern Feuchtiakeiten seinen Ur¬
sprung hat. Dieses Geschwürmuß man
nach der Qvere mit einer Füete oder Gemsen-
Horn ausreissen, oder mit einem heissen Eisen
cauterisiren oder brennen, das Blnt wohl
ausdrücken, den Ort mit Eßia und Saly, oder
mir der Brühe von Oel-Baum-Laub mit
Myrthen vsnnischet,wohl auswaschen, dem
Pferd, in Zeit wahrenderCur, Kieven mit
Saltz vernienat zu fressen geben, auch so das
Pferd biut-reich, ihm eine Hals-Ader, und
eine Spor-Adcr springen lassen. Manchen
Pferden hänaen auch die Runyeln oder Aal¬
ten von der äusserstenHaut offt so weit über
die Zähne, daß, so das Bserd das Futter mit
den Zähnen fasset, es sich in solche Haut
selbsten bauet, uns vor grossen Schmerlen das
Futter nickt ballen kan, sondern dasselbe mit
einer grossen Menge Schaum wieder muß fal¬
lenlassen; solche Falten soll man cauterisiren,
und mir unter einander aemischtem Honig und
Eßiq offt schmieren, auch solch- Salben gebrau¬
chen, deren eben bey dem Wehetaq der Zähne
gedacht worden. Gebrechender Zähne an den
Menschen sind -) die Zahü-??chmeryen,wel¬
che von scharffen und sauren Flüssen entstehen,die
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die sich indiezartenHäntlein, so da die Wur¬
zln der Zähne inwendig bekleiden, dahinein
beaeben, und die schmer'tzhaffteste Empfindung
verursachen. 2) Der Scorbut oder Schar¬
dock/' weicher aus einer arossen Schärfe des
Geblüts entstehet, und dessen Vorboten mei¬
stens seyn, wenn das Zahn-Fleisch immerzu
blutet, und dieZähne wackelnd werden. Die¬
ses zu verwehren brauchet man folgende Tin¬
ktur ! Nehmet ein halb Loth Armenischen Vo¬
lks, ein halb Qvintlein gebrannten Alaun, und
eben so viel Salpeter, zerstossets so viel möglich
in Lssselkraut-Erd'oeer- und Wegrich-Wasier,
thut ein wenig Kugel-Lack darunter, ruttelts
wohl durch einander,lassets durch ein Lvsch-Pa-
>-ie? lauffen, und waschet alsdenn die Zähne
und das Zahn-Fleisch damit. z)Schwarye
und faule Zahne, daran der saure Schleim er¬
härtet, und gleichsam zu einem Weinstein wird,
der die Zähne zerftist, daß sie mürbe werden und
abbrechen. Ein autes Zahn-Pulver davor ist
folgendes: Löschet schone Kiesel-Steine, nach¬
dem ihr sie recht glüend gemacht,in Wasser oder
Wein so offt ab, bis sie zu einem Pulver zerfal¬
len ? dieses Piilvers nehmet ein Loth, zu Pulver
aestossei-en Bimstein ein halb Lotd, weisses
Fischbein ein halb Loth, gebrannt Hirschhorn
ein Ovintlein, destillirteS Rosen-Oel sechs
Tropffen, mischet alles wohl durch einander,
und verwahret es zum Gebrauch. 4) Hohle
Zähne, welche entstehen, wenn entweder schar¬
fe, kalte Flüssesich darein seyen, oder auch die
Zähne von Wurmen Schaden leiden. Der¬
gleichen ausgehöhlte Zähne wiederum zu fül¬
len, damit sich die Speisen nicht so dahinein le¬
gen und dem Mund einen üblen Geruch zuwe
ge bringen, so ist unter allen wohl das beste
Mittel, wenn man Mastix-Körner mit ein we¬
nig Terpentin zerschleichen lässet, und alSdenn
den hohlen Zahn damit ausfüllet. Denn ob-
schsn anders hierzu geschlagenes Silber - oder
Gsld-Blatlein gebrauchen, nutzet dieses den¬
noch nicht viel, weil nicht nur durch sie Schär¬
fe der Speisen das Silber leicht anläufst/ blau
und grünlicht wird, sondern auch sodenu nach
Art des Vitriols die Zähne selbst angreifft und
znsrißt. Wer überhaupt gute und schöne Zäh¬
ne erhalten will, der muß sich vor folgenden
Stücken wohl in Acht nehmen: Daß er mit
selbigen auf nicht allzu heisse, und sonderlich
^tte Speisen komme; aufwarme Speisen nicht
gleich kalt Geträncke in Mund bringe, oder deS
Morgens früh, sonderlich im Winter, kaltes
Wasser in Mund nehme; daß er nicht viel Zu¬
cker, saure und scharsse Dinge damit kaue, oder
sonst etwas allzuhartes damit anfbeisse, in den
Zahnen nicht stochere, und denn endlich alle
Taie des Morgens früh, Mittag und Abends
nach der Mahlzeit den Mund wohl ausspüle.

Zahn-Rraut, Zahn-Würg, Schuppen-
ist ein Kraut, welches in Wäldern und

Gcbiraen an schattiaten Orten wächset, und im

Frühlinge bald hersür kommt, mit Eingang des
^ilnii aber schon wieder verdorret und veraehet-

bat dessen vielerley Gattungen: Die erste
Äin-zet siebe» Blatter an einem Stiel, und

Zahn-Pulver Zander zzz^ ^

wird dahero tt-przpi^liss beygenaknet. Die
zweyte und dritte, weil sie nur sünff oder dr?» ^
Blätter bringen, fuhren die Beynahmen p-n- -G
lZpli)-!!»- und I'ripk'/Ilvs. Die vierte und
leltte aber Heisset äpi,s»<>5, weil sie an M z.« -Ä
Blätter dünne Häutlein, wie Oehriein hat ^
Die Wurtzel ist durchgebends wie aus Sch'»«-
pen, so den Zähnen gleichen, zusammenaeseket, '
weiß, weich und sasslig; die Stengel sind einer
Spannen hoch, rund und saffrii, an welche,, tE
aus der Mitte bis an die Spitze Purpurfarbene L'
Blümlein kommen, die einen kleinen schwartze«
runde» Saamen in kleinen Knöpffen bringen. ' >
Es dienet sür Schlag, Lahme und Entzündun¬
gen, und wird aus dem Kraute samt der Wur¬
zel ein Wasser gezogen, welches wider die schwe- .
reNoth der Kinder vortrefflich ist: wie denn '
auch der aus dem Safft der Wurtzel bereitete ^
Syrup gleiche Wirckung thut. M

Zahn-Pulveu, ist ein Pulver, wclches d e
Zähne,wenn sie damit abgerieben werden,wen,
rein und gut erhält, und vor der Mundfäule "
präserviret. Etliche brauchen pure, iedvch ll>r ?
gesiebte Tabacks-Asche oder zu Pulver gebranu- ^
le Rinde von grobem Brote; andere, die es bes-
ser haben wollen, brennen ein Pfund Roggen- ' u
Brot, wie zu einer Kohle, nehme» es gar sau- '
berlich aus dem Feuer, daß keine Asche daran Ä,-
bleibe, stossen es so klar, als nur möglich, thun
eine Hand voll Salbev-Blättcr und eine Hand
voll Löffel-Kraut, so beydes wohl getrocknet
und geflossen, zwey Loth Weinstein, ein halb ! ,
Loth rothe Corallen, und den vierten Theil von /
einer geriebenen Muscaten-Nuß dazu, pulveri-
siren und mischen es alles zusammen, und brau- '
chen es alle Tage. Oder sie nehmen zwey Loth ^
praparirte Corallen, zwey Loth xräparirte Cry- ^
stallen, ein Loth Canarien-Zucker, ein halb Loth ,
rothen Sandel, ein Qvintlein Alaun, ein halb
Qvintlein Würtz - Nelcken, und eben so viel

Zimmet-Rinde, pulverisiren dieses alles, und D,.
reiben mit solchem alle Morgen die Zähne sieis-
sig und wohl. Es erhält sie nicht allein weiß, " ^
präserviret sie vor dem Weinstein, und das '

Zahn-Fleisch vor dem Scharbock, sondern es ^
verhütet auch die Zchn-Schmerlen, wenn ^
man sich fleißig damit reibet, und ist sehr wohl¬
riechend und lieblich zu gebrauchen.

Zahnstocher, ist theils ein von Silber, theils
ein von zarten Elffenbcin, theils aus einer Fe- /
der»Kiel, theils aus Buchs-Baum oder Flie-
der-Holtz zugespitztes Instrument, welches bis-
weile» auf das zicrlicMe mit Gold- oder Sil-
ber-Drat umwunden, womit dasjenige, waS ei-
nem vhngefehr bey», Essen in den Zähnen hm-
gen geblieben, wiederum heraus gelöset wird,
und damit dergleichen allezeit reinlich und be- z,
qvem bey sich zu traaen seyn möge, hat man >
darzu ein stählern, silbern, oder von andern
Metall verfertigt Futteral, darein man der« >>-.
gleichen etliche zu stecken pfleget.

Zahn-N?ury, siehe Zahn-Rrauk-

Zander, Nawnau!. Sch-li, See-Parsch,
ist ein Raub -Fisch, so in der Oder und Spree, !, !
auch in s rossen Sem in der Marck-Branden- ^-i

durg,
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.^P-mm-rn »nd Preussen häufig ange-
Äen und gelangen wird. Erglelwtmit dem

'» K we.l er schmal, einem Hecht, mit dem
Sdrizen Leibe aber einem Pärsch, hat weißlichte
«.n harte, rauhe Schuppen, und gran-
Me Floß-Federn, ist aus dem Rucken grun-
" qrau, auf dem Bauche wen-, ""d-"nLe-„!t ,>knm?«en Flecken besprenat. El ist

Zapffe z,-ü

^ ?>oß-Feder», ist aus dem Rucken arun-
^au, auf dem Bauche weiß, »»!>

. mit schwärzen Flecken bespren
M fraßig, wird bisweilen einer ElliM lang,
isicket im Martio oder Aval, und ist kl» das
a«.M Jahr über gut. Sein Flciich ist weiß,
Lwshlschmeckend und gesund, ^ ^an gl-.ch

nHechten undPärschen zugerichtet werden,
«nders aber pfleget man ihn gank zu kochen,

^ Meiner klaren Butter-oder mit emer
«enif-Brühezubegiessen. Wenn er Schei-
Mireise zerschnitte», und etliche Stunden
MSaltz eingesprenget gelassen wird, kan er
mieeDelieacesse eines Schell-Fischesgcbrack?t
werden. Dieser Fisch wird auch im Ammer-
See, in Bayern, etliche Meilen von Landsberg,
seydem Mrckt Flecken Diessen, doch gar sel¬
ten achnzen, weil er die meiste Ieil, daselbst
jnderTieffe bleibet, und »ich selten über sich
bliebet.

Zange, ist ein eisernes Werckzeug, zu man¬
cherleyGebrauch, wo etwas mit Stärcke oder
Wendigkeit anzngreiffen, oder etwas zu fas¬
sen,da man die blosse Hand nicht gebrauchen
km. Also dienet in der Haushaltung die ge¬
meine Feuer Zange, das Feuer auf dem Her-
ieundmdemCamine zu regieren, die Beiß¬
oderKneip Zange,eingeschlagene?Age! auszu¬
ziehenu.s.w. Bey der Iägerey hat maii grvs-
leZlwgeii, die Dachse und Fuchse mit aus ihreh
B«, oder Wölffe und Luchse aus denen Kä>
Km hervor zu ziehen. Einige haben dieselbe
M Hvliz, weil aber die Erfahrungbezeuget,
mS vor cine Gewalt ein solches starckes grim¬
miges Thier, als ein Wolff oder Luchs habe,
iiad ivie behutsam mit den Füchsen nnv Dach¬
senzuverfahren, wie leicht diese Thiere um sich
kneipen, und einem Menschen Schaden zufü¬
genkönnen, sind selbige besser, wenn sie von gu¬
tem festen Eisen, nach der Grosse des Thieres
HalS gemachet werden, weilen cm solch höltzer-
neSWerckzeug leicht zerbrechen konnte. Und
wman mit solchem das Thier so wohl um den
5Mfassen, als auch damit vorhalten, daß es
mbeissen muß, da man es mit demselben in die
Kinnbacken fassen und aus dem Winckel oder
Men hervor ziehen kan: Massen dergleichen

' wenn sie Hunde mercken, nicht gerne
«Tage-Licht wollen, so, daß man sie hierzu
nöthigen muß.
«.-5.^ eigentlich ei» rund-zugespift-
ttS Stucklein HollZ, so in das Loch eines Faß-
»°dens gesrossen, und durch dessen Ausziehen,
mdarinnen enthaltene GetrSncke daraus ge-
wMivird. So fuhren auch eben diesen Nah-
..^^/lenigen Stucken Eisen, welche an den
«nein la»-,en Ende spitz-und viereckigr,an dem
«vi^'! wie ein Zapffen abgerundet, mit

zu beyden Seilen eingetrieben, mit den

andern kurtzern und abgerundeten aber in so
genannte Pfannen geleget werden, wenn sich
die>elde in die Runde bewegen soll.

! Zapffe, Hauch, H»uch, Huch, Heisset anch
das hinten am Halse über dem Schlunde hän¬
gende länglich runde Stückgen Fleisch in dem
Munde eines Mensche», welches sonderlich
jurStiMmeund Sprache nölhig ist, auch zur
bessern Verwahrung des Schlündes »nd der
Lufft-Rohre dienet. Es liegen auch eben
bey demselben zwey grosse Drüftn, wie Man¬
del-Kerne, so daher Mandeln aenennet wer¬
de». Bevde sindaar leicht allerhand Anfal¬
len, sonderlich Entzündungen, Geschwülsten,
ja wohl gar der Emterung unterworffen. Und
es ist nichts gewöhnlicher, als d»ß einem der
Zapffen geschossen sey, oder entzündet werde,
dabey man Stechen im Schlunde empfindet.
Der Nieder-Sachsespricht: es sey ihm der
Huch geschossen.Dawider braucht man zu
Haus-Mitteln, ein gelindes hiepnächst
befördert man die Ausdünstung durch warmen
Thee, oder brauchet folqendes Gurael Was¬
ser: Punvinel-Wurstel,Klelten-Wnrxel,Sas¬
safras, iedes zwey Loth, Salbei), ^sop, Brü¬
netten und Klatsch Rosen, iedes eine Hand¬
voll, geflossenen Alaun und feine» Zimniet,
iedes ein Qventgen, acht Stüct klein gemach¬
te Feigen, alles wohl verniischet, eine halbe
Hand voll genommen, wie Thee gekocht und
gebraucht. Es dienet dieses Wasser nicht nur
den Zapffen in die Höhe zu bringen sonder»
auch vor die Mandeln, ja vor dieSchwämeder
Kinder im Munde, wen» er damit gepinselt
wird. Mit dem scnsr aewöhnlichen Heben,
vermittelst einer Messerspitze und daraus ge¬
legten Pfeffers, oder dem Ziehen, Zupffeil
an gewissen Haaren auf dem Wirbel oder
auch den Spann des Mundes über dem krum¬
men Daumen, weiches man bey dem Zapfe»
brauchet, hat es ohne andere Mittel nicht
viel zu bedeuten.

Zapffe, heisset auch die schuppige Frucht des
Tangel-Holtzes, nenilich der Kiefern, Tannell
und Fichten. Diese Zapffen kommen anfäng¬
lich fast in Gestalt einer Erd-Beere hervor,
haben einen lieblichen Geruch, und sind schö¬
ner Violet und erüner Farbe, werden aber, in¬
dem sie nach und nach grösser wachsen, von Zei¬
ten zu Zeiten grüner denn dunckel grün, und
endlich braun und gelblich- In solchen Za¬
pfen ist der Saame verborgen, und iede und alle
Körnlein besonders mit Liedern oder Schuppen

! eingeschlossen, daß ei» eintziger solcher Zapffen,
I sonderlich «»Fichten, hundert und mehr Saa-
! men Körnlein in sich hat, und unter einem Lie-
i de oder einer Schuppe auch zuweilen zwey
j Körnlein stecken. Die Fichte hat die läng-
! sten Zapffen, welche unke» gany spitzig anzuse¬
hen; die Tannen Zapffen hingegen sind et¬

was kürzer, unouiite»kaulicht, oder etwas ab-
gestumpfft,die Kiefernen aber noch kurker-
Wenn es viel Tanne» - und Fichten Zapffell
giedet,so siebtes nicht viel Hary, weil sich die¬
ses so dann in gedachte Zapffen ziehet- Die»unge»
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jungen Tan»-Iapffen, wem, sie noch gank
frisch sind/ werden in Jucker eingemacht, gesot¬
ten, unn nebst andern Confitüre» auf reicher
Leute Tafeln mit aufgesetzt- Man schickt sie
Schach«!-weise aus dem Ery-Gedirqischen
Knife vieher nach Leipzig. Man pfleget sie
avch in den Thee zu ;hun,deme sie einen rechten
balsamische» Geschmack zu wege bringen, der
niwt allein der Zunge angenehm, sonder»
auä) dem menschliche» Corper überaus^ae-
sund ist. >

Zapffs oderSchlegei, wird auch das um-
geketLre Stücklein eüies abgekürkten run¬
den oder viereckigten Kegels genennet, wei¬
ches liian vor das Lock der Ablaß-Rinne in
einem Teiche stecket, damit das Wasser nicht
durchgehen könne. Er ist oben Mit einem
Creui-e versehen, dabey man ihn, wenn man
den Teick fischen, uns das Wasser durch die
Rinne ablassen will, anfassen und heraus zie¬
hen kan. Die Zapssen-Löcher oder Spunde
soüen aufdie Ablaß -Rinne», fo woh! als die
Z.ipssen selbst, lieber rund, als viereckig! ge¬
macht werden, (obgleichdiese letztere sehr ge¬
bräuchlich sind) , weil die eckiaten nach und
nach an i-ene» Ecken sehr ausfallen, und von
keiner Währuna sind. Die Ablaß-Rinnen
ftlien wenigstens zehen Schuhe in den Teich
oder Weiher reichen, damit durch niuthwilli-
oen Fürwik oder Bosbeit der Zspsse» oder
Schlegel nicht so baide gelogen werde»
kan.

Zapffen-Bier, wird das im Zapffen-Faß
sich sam-nlcude Bier geneiinet. ,

Zapffen-Faß, ist ein kleines flaches Ge-
fäffe, von Bötticher-Arbeit, welches unter
den Wein- und Bier-Hahn in den Keller ge¬
sellet wird, und die herab träusselnde» Tro¬
pfen auffangt-

Zapffen-Hauslem, ist ein verschlossenes
Gebäude in eurem Teich, welches just über
dem Zapffen stehet, und denselben verwahret,
daß ervonmuthwilligen oder boshafftige» Leu¬
te» nicht gezogen werden kan.

Zapffen - Rrant, Rehl- oder Zäpffel-
Araur, ?iufendlat, Hals-Rraut, Haucken-
oder<^ocker-Bl«t, Wald-Glöcklem, ist ein
Gewächse, so bey uns in den Gärten gezielet
wird, in warmen Ländern aber auf den Ge¬
birgen wild wächset. Es ist -weyerley, das
grosse und das kleine, die yon einander sonst
nicht, als in der Grösse unterschieden- Die
dritte Art wirb bey uns Zungen-Blar oder
Zungen - Rraut genennet, weil auf dem
groisen Blat ein kleines, wie ein Zünglein
aufliegt, und trägt eine rothe Frucht an ei¬
nem Stiel, gleich de» Kirschen. Alle Gat¬
tungen sind ein gut Wund - Kraut, werden
aber vornemlich in Wem oder Wasser gesot¬
ten, zu Miind-Wasseru wider das abgefallene
Zäpssein, Mund-Fäule und Geschwüre im
Munde gebraucht-

Zavffcii-Gtander, siehe Ständer.

Japssen-Wei» Zaun zz-z

Zapffm-Wein, wird der im Zapffen-Faß
sich sammlenve Wein genennet.

Zaserrchte Gewächse, siehe Gewächse.

Zaum, ist eine Jusammenfüaung unter- A
schiebener lederner Riemen, so das Hq»pt«
Gestelle geneimet werden, woran das eiserne ^
Gebiß, so dem Pferd in das Maul oelegr
wird, feste gemacht ist. Er dienet das Pferd " '
in Zucht »nd Gehorsam zu erhalten, uns
nach des Reuters Willen dasselbe zu le-ten K'"
und zu lencken. Der Zäume giebt es vor- P-'
nenilich dreyer!«» ^.rren: Als Kapp-Zäume, - '
Stangen-Zäume und Treusen oder Eantar-
ren. Von der ersten und letzten Art ist be¬
reits an behorigen Orten gehandelt. Die
Stanzen-Zäume haben ihren Nahmen von
denen zu beyden Seiten des Mund-Stückes
befestigten Stangen, an denen die Zügel ^
angemacht sind; wovon an feinem Ort ein
mehrers. Der Zaum darff dem Pferde nicht '»
zu lang gelassen, auch nicht zu kury angezogen -K'
werden. Wenn ein Pferd verhandelt wird, '
pfleget insgemein der Zaum, den es bey dem ^
Verkauffe aufgeh -bt, dabey zu verbleiben, und
muß dafür ein besonderes Zaum-Geld, so ^ Z
der Stall-Knecht geniesset, entrichtet wer- "
den- -rii

Zaum-Geld, siehe Zaum.
Zaun, ist eine von Holtz verfertigte Einfas¬

sung eines Stücke Feldes oder Wiese, vor¬
nehmlich aber e-nes Gartens oder Wein¬
bergs, wodurch biesewige so wohl vvt den -
Anlauff der wilden und zahmen Thiere, als
muthwilliger und böser Leute versichert wer-

: den. Der Zäune giebt es verschiedene Ac¬
te» : Wo daSHvlS imUibcrsiuß vorhanden,wer, -
den die Pfahl Zäune starck gebraucht, da !!ia» >s^
nemlich lange gespaltene Hölser, oder eichene M-
Stackere (welche man ceboch in den jungen M»»
noch wachsende» Holtz-Stäten »ich: ichlagen,
sondern vielmehr nur aus denen alte» groise» -'M»
Wäldern,und zwar »vmehmlich an selchenPlä- ^
tzcn, wo dieses Hoitz ohnedem veraelnich ersti- Mzj
cken und verderben würde, hernehmen soll) ne- -
den einander in die Erde einsetzt, nachdem sie
zuvor unten, so weir sie in die Erde zu stehen
kommen, ein wenig angebrannt, ooeu aber spi- ,
l-ig geiuacht worden, Hernachmals werden svl-
che an dem obern Theile gegen denen Spitzen
zu mit zähen Weiden so fest zusammen gesioch-
ten, daß man sie nichi. wieder ausziehen kam Z,-
Ein solcherZaun dauret wohl über vieZtzig^ahr,
undwenn gleich untcn das Angebrannte »Idee
Erd- verfaulet, so kan doch das Verfaulte dar- ^'
an alsdenn abgehauen, und das andere »ach
einander, wie vorhin wieder eingesetzer wer«
de», so, daß »ian sicy n?it einem solchen Zaune ^
gar lange behelsse» kan. Ein gefischte».«
Zaun ist, da eine Reihe Zaun-Psahie in aiaßi-
ger Weite von einander »> den Erdboden ein-
geflossen, und mir Weiden, Haseln und der- M
gleichen Reisern zu der erforderte» Hohe ein- -
geflochten werden. Ödere? werden zwey oder

drey Stange» in gewisser Hohe über einander Hky
»ach der Lanze an Pfähie» veießiM, und ^r-

zwiichen ^



Zaun

At

^Z«!>

zp?
^iscken mitZ^un Gerten ausaeffochten- Ie-
Ä alle diese Sänne sind w.der e.ne gute

Oeconomi.- Die beste und schönste Art
UnMncn sind die so genannten lebendigen

u selbst -wachsenden Zaun- oder Hecken,

! an sie fthlckc» sich nicht nur am besten vor
5- Äcker und Wiesen, aeaendie^trasien un?
z-riffle», damit sie von solcher Seile vor al-
5m Mauff versichert, oder wie das eigent-
°chc Wort lautet, verfri-d-t werden, ,en-

dmi ne haben auch ihren Gebrauch um die
Mrtei', zum Theil wegen der Ersparung der
Mcn, weil sie beständig sind, uno keiner Bes-

rmig bedürffen, zum Theil auch zur Zierde
ndMukeit des Ansehens,sonderlich,wenn ue

ttdmrlich unter der Scheere gehalten werden,
qz man kan auch Brenn-Holtz daraus hauen-
Ais aemcmeste und beste Hol» darzu, ist der
Wei^oorn-oderMehlbeer-Strauch, davon im
Herbst entweder die Beere znm Saamen ge-
san»»ler, oder die Beysätzlinge abgestochen,
uiidderSaame in Gruben eines Schuhes weit
»vn einander, und gleich so t-ef, so den Win-
lerübercffen undausgeworffen stehen blieben,
im Frühling, be? wachsenden! Mond, einqe-
ßreuet; die Absästlinie aber im Oktober bey
Mm Mond aeseizet, auch wenn sie ausge
schlugen,mit Stutzen und Beschneiden zu reck-
w Zeit fleißig gewertet werken müsien, da¬
mit sie unten am Boven recht dicht und fest
durcheinander wachsen, und sowohl denDie-
den, als dem Vieh den Durchgang verweh¬
re Wenn sie denn nach etlichen Jahren zu
der verlangten Höhe erwachsen, werden sie
M oben und aus den Seiten steißig unter der
tzchecre gehalten, da sie denn immer dichter
«erden, und neben dem Schutz auch eine beson-
imZicrde dem Garten geben. Man kan der-
zleichcnZäune auch mit Schnittlingen von
H-gedorn und Schlehen - oder Schwarkdorn
anlegen,wenn man sie am aroben Ort eiii we¬
niglraitet.u. in ein gutes Erdreich, bey wach¬
sendem Monde, einlegt, daß sie nur drey Fin¬
ger hoch über die Erde Herfür ragen, und sechs

Anger weit von einander zu liegen kommen.
Man kanauchStech-Palmen, Berberis oder
Weiiischierling und andere stachlichte Stau¬
den-Gewächse, ingleichen Rhein-Weiden oder
Hartriegel, Faul-Bäumen-Schießbeeren- und
«ergkichen Holtz darzu nehmen, und von sechs
iujechs, oder auch nur von vier zu vier Ellen
«ne junge Rüster, oder Paxpel-Baum dazwi-
Miixflantzen, und solche mit einffechlen. Um
mm jolchen neu-angelegten Zaun oder Hecke
Mtz man einen schlechten Zaun herum führen,
^^t jener von denen Ziegen, Schweinen und
Wern Thieren ohnbeschädiger bleiben möge.
KM aber nur etliche Jahre, so !anae er die
ÄMung hat, danren, hernach aber, und so

Zaun sig» verstärcket, und
Hohe und Dickegewachsen, mag

Zaun-Gerten Zaunkönig zzza

neu Ort nicht beschliessen, un'' zu Garten-
Recht machen > wenn es auf demseli-en nicht
hergebracht ist; doch stehet an etlichen Ortm
denen Unterchanen frey, ihre Aecker gegen
den Anlauf des Wildes zur Nothdurfft zu
verzaunen; es müssen aber die Zaune derge¬
stalt gemacht seyn, dast sich das Wild nicht
darein jpiessen, oder sonst einigen Schaden

j dadurch nehmen möge.

Zaun-Gerten, Zaun. Ruthen, Zann-Äte-
cren, veisjer das weidene Reiß Holst, so nicht

j zu Sav-We-den gebrauchet werden kan, hinge-
aen aber zu Ansflechtung der Zäune gute D-en-

^ste thut. ES ist theurer, als anderes nur zum
- Brennen taugliches Reiß-Holy, und wird ent¬
weder Bund-weise, oder, wenn viele Bändel
vorhanden, Schock-weise verkauffet. Wenn
mau bey Verfertigung eines Zaunes «ich! ge-
nung weidene Gerten haben kan, mag man
auch Häselne, Faulbäumene oder Schießbeer-
ne Ruthen darzu gebrauchen, oder sonsten Holtz,
das sich biegen und tractiren läßt. Es ist «her
auch dieses eine Holtz-Verschwendung.

Zaunkönig, Röniglein, Schneekönig,
wird insgemein für den kleinesten unter allen
bey un» bekannten Vögeln gehalten, es aiebt
aber der Augenschein, daß das Goldhähnlein
noch mercklich kleinersey, als das Zaunkonig-
lein. Er ist am Leibe braun, mit weiß und
schwartz subtil eingesprengt, aus dem Rücken
absrschwartz braun,dergleichen Farbe auch der
Schwantzhat. Das Weiblem siehet demMän-
lein so vollkommen gleich, daß kein Unterscheid
zwischen ihnen zu finden. Sie halten sich so¬
wohl in- als ausserhalb denen Gehöltzen auf,
und nähren sich von Spinnen und anderem
kleinen Gewürme. Sie machen ihr Nest gerne
in die mit Gebüsch oder umgefallenen Bäumen
bedeckte Erdrisse, auch wohl, wo Wind-Brü¬
che sind, in die Wurzeln der umgestürktenBäu-
me, und bauen es sehr dicht und dauerhasst, in
Gestalt eines Topffs, rund verwölbet/ daß nur
ein kleines Loch zum Eingang darinnen bleibt:
inwendig bereiten sie selbiges mit Wolle uns
zarten Moos dermasseu künstlich, daß sich dar-
ob zu verwundern, und die sehr kleinen Eyer-
lein überaus warm liegen- Sie bringen acht
bis neun Junge aus- Sie ziehen nicht, son¬
dern bleiben beständig an ihrem Ort: Jedoch
verstreichen die Jungen, sonst müste man im
Winter mehr sehen, als im Sommer; wv ue
aber hinkommen, ist zur Zeit noch unbekannt.
Dieser kleine Vogel hat eine solche starke Stim^
nie, daß, wenn er ansänget zu singen, welches
mehrentheils bey Aenderung des Wetters zu
geschehen pfleaet, man ihn vor einen weit grös¬
sern Vogel halten sollte, als er in der That ist.
Er ist seines angenehmen Gesanges wegen wohl
werth, gefanaen und ernährt zu werden. Wer

»,-» >> , nun dergleichen zu fangen verlanget, der kan im
m ihn wieder hinweg schaffen. Mehr Arten !Martio, da sie streichen, gar leicht darzu kom-

i rye unter denen Art. Hecke, Pflaumen. Es ^wen, wenn er nur einen sehr emeiiMeisenschlag
.. > niemand, zu Schmalerung aemeiner nimmt, und, wie bey einer Nachtigall, deren

Geschlecht das Schnee-oder Zaunköniglein ist,
einen Mehl- Wurm hinein stecket, sodenn seiln-

k tk ß-s

Men, ^Trifft,einen Acker oder Wiese mit
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ges daraufzutreibet: Denn man trifft fle die¬
sen Monat in allen Stauden an- Im May be¬
kommt man es bey seinen Jungen/ die aber, ob
gleich die Alten auch sehr böse thun, nicht so
leicht, als die Nachtigillen zu finden, iedoch
eben so leicht, und aus eben die Weise aufzu¬
ziehen sind. Im Juiiiv achtes noch an, wie im
May; wer aber nach der Zeit eines haben will,
der muß manchesmal sehr lang vergebliche
Mühe anwenden, ehe er eines bekömmt: Denn
Liehörenaufzu singen, und bleiben nicht mehr
«meinem Ort, sondern sind bald dort, bald da,
«nd noch darzu meistens an solchen Orten, wo
man nicht beykommcn kan. Am beste» dörffte
gethan seyn, an solche Orte, wsman ohngesehr
eines gesehen, eine Hütte zu machen, und auf
die Art, als bey dem Häher gemeldet worden,
wie eine Eule zu ruffen; doch müste man die
Xcim-Spindslli /Und zwar sehr kleine Rüthlein,
nichthoch, sonder» rings um die Hütte her ste¬
cken, so ist nicht zu zweiffeln, daß man nicht ei¬
nes bekommen solle sonderlich, wenn man den
Fang Nicht Nachmittag, sondern früh vor der
Sonnett-Aufgang anstellte. Im Oktober, wenn
es reiffet, fangen sie erst an wiederum näher zu
den Häuser» zu kommen: Wer denn eines ha¬
ben will, ver darff nur, wo etwan Bau-Holy
lieget, oder sonsten an Orten, wo es wüste aus¬
stehet, einen Meisenschlaz hinstellen, um selbi¬
gen riiizs herum Mehl-Würmer an Steck-Na
dein anstecken, den Meiseiischlag aber stellen,
daß er nicht zu fallen könne, so wird das Zaun¬
königlein, wenn sich daselbst eines aufhält, und
die Wurme nicht etwan von einem Rvthkähli-
gen oder von Meisen aufgefressen werden, sich
bald einstellen, und sie nach einander holen:
wenn man dieses siehet, so richte man den an¬
dern Morgen den Meiseiischlag nur, daß er zu¬
falle!! kan, und stecke einen Mehl-Wurm hin¬
ein, so wird man das Zaunköniglein bald gefan¬
gen sehen. Man muß einen besondern engen
Vogelbauer darzu haben- Wen» man es in
der Stube fliegen lässet, wo man es iedoch gar
leicht verliert, ist es auch gantz angenehm:
allein man habe es, wo man wolle, so will es
nicht weniger wohl traetirt seyn, als eine
Nachtigall; hingegen frißt es nicht so viel,
als dieselbe, und kostet also weniger zu unter¬
halten.

Zaun-Reben, Zaun-Rübe, Bryonien,
Gicht-Rübe, Stickwury, ist ein Gewächs,
das allenthalben in den Hecken, Gesträuch und
Zäunen fortkömmt,wo es sich mit seinen zarren
Rancken überall anhänget, und in die Höhe
läufft- Ls hat fünffeckigte Blätter, denWein-
Blättern nicht ungleich,so kleine,weisse, Trau¬
benweise an einander sikendeBlunie, und rothe
oderschwarye Beeren tragen, welche beyderley
gebrauchet, die eisten aber vor die besten geach¬
tet werden. DieWurtz.l wird ausgenommen,
und zur Beschattung an die Sommer-Lauben
gepflantzet, wiewohl ihr Laub gegen den Win¬
ter bald verfällt. Die Wurtzel soll zur Arimey
im Frühling geiamniletwerden; sie führt den
zähen und wässerigen Schleim krafftig ab, zer¬
theilet das geronnene Geblüt/ dänipffet die

Zeche Zehend zzz,

Säure, und dienet sonderlich wider die Was¬
sersucht, wenn ein Qvinlieii? davon gepulvert,
oder einLoth in einem Aufguß genommen wird.
Aeusserlich mit Ziegen-Koth zu einem Pflaster
gerieben, über den Bauch geleget, heilet sie
gleichfalls die Wassersucht, und wenn sie auf
die Schläfe und Pulse der Arme gelegt wird,
das viertägige Fieber.

Zaun-Ruthe, siehe Zaun-Gerte.
Zaun-Wicken, suche Wicken.

Zeche, Heisset an etlichen Orten eine Zunfft
oder Gemeine, und die darein gehöre«, werben
Zech-Genossen genennet. Wo in den Dör¬
fern kein eigener Hirte gehalleu, sondern das
gemeine Vieh um dieZeche, das «st,Wechsel¬
weise von eineui Hauewirt um den a»oeriige¬
hütet wird, da sind der Puester und Schulmei¬
ster von solcher Zech-Hnt besreyet-

Zehend, Hechel em gewches Antheil der Nu-
kung, so ein Zehend-Herr von dem Zchend-ba-
ren Gut zu geniessen hat- Dieses Antheil be¬
stehet offc m einem bestimmten, nahmhafiten
Maaß, ob gleich dasselbe den zehenden Theil der
Nutzung nicht ausmacht, zuweilen aber genau
m dem zehenden Theil, welches der Zehend-
Herr von dem Fetde oder von der Tenne auf¬
nimmt; jenes wird em Äehr-Zehend, dieses
einScheffel-Zehend zenennet, welche» letzter»
man nicht mit gehäufften/onderil mir gestriche¬
nem Maaß zu entrichten pfleget. Insgemein
wird Ler Zehenö abgetheilet: in den grossen,
von allen Früchten, so der Halm trägt; in den
kleinen, von ^e», Obst, Kraut, Rüben, Flachs
und dergleichen, und in den lebendigen oder
Blut Zehend,von allem zugezogenen Aieh und
Eyern, wohin auch der Flsch-Zehendgeyöret.
Es wird auch, wo es hergebracht, Holy-N?rld-
uud Bienen Zehend gegeben. Überhaupt ist
zu beobachten, daß gcmeiniglich alles, was mit
dem Pflug,mit der Haue ooerHand zu Felde al¬
lenthalben aufZehenv-baren Gründen erbauet
worden, unangeiehen, wer der Besitzer sey, den
Zehenden abrichte, als da sind: Wein-Getrai-
de, Hülsen-Früchte, Saffran, Flachs, Hauff,
Kraut, Rüben, u-s. w. und m«g von solchem
Boden nichts entzogen,noch srw gemacher wer¬
den : Daß, wenn ein Jehenö - lmer,Acker zum
andernmal in einem Jahr gebauet würde, bcy-
demal der Zehend davon abzurichten sey: Daß,
wenn auch die Nutzung des Grundes verändert,
und aus einen, Stücke Feld oder Bau -Land ei¬
ne Wiese, oder diese zu Bau-Land gemacht
wurde, der Zehende darauf haffrend bleibe:
Daß Neubrüche, (dafür allein diese zu halten,
wo sie bevor keine Furche gesehen, und Lie auch

! nieina! angebauet worden)sv anfeineni.Zehend-
baren Boden gelegen, wenn sie umgeliisen und
gebauet werden, aliein das erste Jahr ihres An¬
baues Mend-frey sind: Daß der Ackermann
die Fruchte von dem Zehen-baren Boden nicht
heimführen möge, bevor die Auszehendung ge¬
schehen, bey Vermeidung doppelter Erstat¬
tung: Daß der Zehend-Herr auch in eines an¬
dern Gerichten und auf fremden Boden, durch
seine Jeheiidner oder Zehend - Knechte, ohne
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Unterthan dem Zehcnd-Herrn,

Zehr-Pfennig Zeichnen zz;4

N'dere'r'mehr sind, einem jeden besonders dx» Haussen oder Mandel'»u ihrem Lobnezü-
»»rdem Ablchneiden die^njaze zu thun schul-! elgiiet, sdndern wenn esiie Breite abgebrachtdj- sey, damit der oder dieselbe den Zehenden i ist, die Schnitter lostn lassen, welche Mandel
»Mecken, das ist, den zehenden Haussen durch —.. . -
Ausire-kuna eines arünen Zweiges, ode/ andern
Merckmahls, «»sondern und heimfuhren zu
Mn, die Anstalt;» rechter Zeit verfmenmö-
«m- D.ifi.ruchderHa»s-Zeftendvon vierfußi-
«M >md Feder-Vieh treulich abgerichtet wer¬
de bey Strafe doppelter Erstattung. Wo an
Vieh niä>t so viel aefailen, daß erdasZehende
guwerffe,wird an einigen Orten von jedem
HM't ein ae^sses Geld entrichtet: Daß dem
zeyerid-Herrn fre" stehe, seinen Zehenden,'elb-
Keneinzuführen, oder an lemand anders um
geld oder Körner zu verlassen oder zu verpach¬
ten : Daß dem Jehender wegen der Bestel-
linirs-Kostennichts abgerechnet, noch die End-
lMma des ziehendendurch Abrechnung ge¬
hemmt: 'maieichen, daß der Zehcnd wider
Willen des Zehend-Herrn mit Gelde nickt ge-
leset werden niöge. Wo statt des gehenden
eliigwissesMaaß oder Zahl zu entrichten ist,
mg den fruchtbaren Iahren ein mehrers so we¬
nig gefordert, "als bey MißwachS oder Feld-
xchadeu ein weniaers geboten werden- Wenn
der Acker in den. Zehend-District liefet, so
Wucht derjenige, der ihn fordert, seine Be-
stgniß nicht zu erweisen, sondern der, so da-
«m befreyet seyn wjll, muß solche Freyheit
darthnn. Man muß auch nicht mit dem Zehn¬
ten verwirren, wenn ausser einem Zehend-Di
ftjct von einem nur gewisse Garben oder
Schocke gegeben werden müssen, welches mei-
ßentheilS alte Bete-Garben sind. An einigen
Lrteli haben die Dörsser auch das Recht zu
kckmdiren,duß der Zeheiid und niithin das
Strich nicht aus dem Dorfe geführet, sondern
ihnen verstattet werde, den Zekenden mit
Gelde zu bezahlen, welches der Düngung we¬
gen geschieht. Uibrigens wird das Schock
Zeheiid-Getraide durch die Banck vor 2 bis
-Wir. iz Gr. bey solchen Fällen, oder bey
ÄWchtungen und Verkanss solcher Guter
imclchlaqen. Eiidlich ist auch bekannt, wie
Vaubaii in seinem Oilme kivv^le den limver-
sal-?chendena!6 eine viel beqvemere Art, die
Cüiittibution aufzubringen, als die Steuern
ündandern Abgaben vorgeschlagen. Der Hr.
m Echesler ist gleicher Meinunggewesen,
»nd einer, der sich pereZnnus nennet, hat
e«!veüen in Deutscher Sprache ein Büch-

leiüvom Universal-Zehendengeschrieben-
Zchendev, heisset derjenige, so von demZe-

M-Herrn verpflichtet, die Abze!,ndung auf
Mi sehend-baren Feldern vorzunehmen,

dringen" ,n seinem Nahmen einzu-

.^-^'^d-Schnttrer, Heisset man die, so die
^be-'de Garbe mit

m?-5L5«jdlchnnven We.l diese Le»:- ge-
^ einen Vortheil n> Verfertigung der

oder Hausse unter zebcn allezeit vaö Lohnst!'!!
soll, und solches bey jeden Gebreitet» continui-

.'^enn auf solche Arr sind die gebend-
Schttttter qe;tVmnen, die Garden, so viel mSg-
ll5!^/ g!ew) zu machen, weil sie vorhero nicht
mochtt' welches ihnen zum Lohn fallen

Zehl -Weiffe, siehe 'wciffe.

Zehrling, suche Buch Fincke.
Zehr, Pfennig, bedeutet das Vermögen,

welches man theils zu seiner Nothdursst, theils
zur Beqvemlichkeit gegenwärtig anzuwenden
ll-iach hat. Wie nun der Mensch «uf einen
dreyfachen Pfennig, das ist, einenNolh-Z.hr--
und Ehren Pfennig bedacht seyn soll; alst ists
auch nichtgnug, daß man nur so viel habe, a!S
man zu stiner Bedürsstniß und Beqve'miichkeit
benöthiget. welches eben der gegenwärtige
Jehr-Pfenniz; sondern es gehört sich auch
noch etwas über dieses, theils vor den>W"hl-
stand, so der Ehren Pfennig, theils und haupt-
lääilich vor den Notk-Pfennig,daß man sich im
Fall der Noth damit retten könne. Siehe
Reichthum.

Zehr-Wury, siehe Ars».
Zeichnen, heißt bey der Nahterey, so viel a!S

mit Buchstaben und Zahlen den Nahmen und
die Iahrzahl in die weisseWäsche und das Bett-
Geräthe nehen,welches nach dem Modell-Tuch
vermitteistan einander gehangener und nach
den Fäden abzezehlterCreukgen geschieher.
Ausser diesem aber wird das Zeichnen »och gar
verschiedentlich vorgenommen, und ri heurza
Tage eine einem WirtschasstS- Verständigem
sehr nützliche Kunst, um Gebäude, Wsrckzeuge,
Machinen und andere Dinge, abzuzeichnen.
Sonst ist das Bezeichnen in vielen andem
Dinaen nöthig: Denn da pflegt ui.m üicht
«ur die Fäiser, Ballen, Kisten, oder auf im-
derc Art emballirte Güter, die versendet wer¬
den loilen, mit a-wisssn Nummern oder
vandlungs-Margen vermittelst schlvartzee
Farbe zu bezeichnen, oder es werden auch der¬
gleichen Margven tn die Fässer eingeschnitte»
und gebrennec, wobey denn zu erinnern, daß
alle zerbrechliche, Glas-Porcellan - oder sonst
zarte, steinerne Waaren und dergleichenan dm
Theil der Kiste, welcher allezeit oben stehen soll,
bezeichnet,und ein Glas, Spiegel, Crone,Hand
und s. f. daraufgemahlet werden: sondern e6
werden auch bey einigen Fabriqven und Hand¬
lungen die Waaren selbst,theilsdurch Nahmen,
theils durch ein gewisses Sinnbild, Margve,
Nummer und dergleichenbezeichnet, und ent¬
weder in Kupsser gestochen, auf Papier ge¬
druckt, oder mit einem gluenden Eisen emgs-
brennt, oder gar mit dem Hammer eingeschla¬
gen und gestempelt, wie an Eisens irin-Mlber-

kfks
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«der Geld-Waaren. Wie die Schafe gezeich¬
net werden, ist an seinem Orte gemeldet. Hier¬
her gehören auch die Grentz- it. die Haus-Zei¬
chen.

Zeidelbast, siehe Seidelbast.
Zeidlen , suche ZZienen-Zeldeli».
Zeidler, heisser ein Bienen-Wärter, so mit

den Blumen und ihrer Wattung, Sammlung
And Bereitung des Honigs und Wachses und
s. w- wohl umzugehen weiß. Vor Zeiten wä¬
re» die Zeidler Kayferliche Forst Bediente, so
den Honig-Bau in den Wäldern vornemlich in
Aussicht oder auch zu Lehen hatten, und ihre
Bestandner oder Pachter, so den Honig samm-
leten, hiessen Afftev« Zeidler. Dergleichen
Zeidler, ob sie gleich keine immediale Kay¬
ferliche Forst-Bediente sind, finden sich um
Nürnberg herum, Massen vermöge eines
vom Kayser Carl dem Vierten Anno , löb¬
lich ermeldeter Stadt ertheilten Privileg», in
den Nürnbergische» Wäldern (welche höchst-
Kedachter Kavser sein und des Reichs Bienen-
Garten in nur erwebntem Privilegio nennet)
niemand, als die Zeidler die Bienen sassen,auch
niemand, als dieselbe, Bienen daselbst halten
dürffen,vor welche Freyheit denn erst berühr¬
te Zeidler ein gewisses Honig-Geld,oder Honig-
Zins zu entrichten pflegen. Ein fleißiger Bie-
nen-Wckrter soll gegen die Schwärm-Zeit ei¬
ne» Vorrath an reinen Bienen - Stöcken bey
der Handhaben, und allezeit mit Bienen-Pul¬
ver und andern Artzneyen versehen seyn, de¬
rer er sich im Nothfall bedienen könne. Bey
dem Zeideln oder Honig-Ausnehmen hat er
nöthig eine Bienen-Haube oder Kappe von
grober Leinewand, die den Kopff und Hals
wohl bedecke, vor dem Gesichte aber mit einem
feinen Drat-Gitter verwahret sey, Handschuhe
von grobem Tuch, da die Bienen nicht durch¬
steche»/ aber auch den Stachel nicht, wie im Le¬
der stecken lassen und umkommen, und Stie¬
fel an den Füssen. Er braucht zwey Zeidel-
Messer, von gehöriger Länge: Deren eines
muß zweyschneioig seyn, und vorne eine Spitze
haben, damit manmitsolchersosckarssstechen,
als mit der Schneiden schneiden könne. Und
dieses braucht er vornemlich zu Beschneidung
der Stöcke. Zu denen Körben aber gehöret
ein Messer, so nur auf einer Seite scharff, aus
der andern aber stumpss ist; stat der Spike
muß es eine Krümme haben, dieauseinenTheil
eben so scharff, als auf dem schneidenden Thei¬
le ist: damit man in dem Korbe recht auf¬
wärts schneiden, und zwischen die Wachs-Ta¬
feln bequem hinein fahren mö >e. Diese Messer
hat er in einem Gefäß mit Wasser neben sich,
und wenn er eins gebraucht, legt er es wieder
hin. Er hat ferner nöthigeineHoniq-Gabel,
die Honia-Blätter damit zu halten und zufas¬
sen; ein Rauch-Gesäß; Kehr- oder Flederwi¬
sche, die Bienen beym Zeidlen im Stocke mit
ab- und weg zu kehren, dqmit derselben nicht so
viel im Honig umkommen: Schüsseln, Asche,
Mulden oder andere Gefässe, nicht nur die lee¬
ren, sondern auch die mit Honig gefüllten
Wachs-Tafeln darein zu legen; diese sollen
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aber, so bald sie voll seyn, hinweg getragen und
in Schatten gesetzet werden: Denn, wenn die
Schüsseln oder Gefässe mit Honig stehen blei¬
ben, so fallen die Bienen gerne daraus, ersau¬
fen, und gehen ihrer dabey viel zu Grunde. Von
solchem Honig verwahret man das best? »«r
Fütterung, wenn die jungen und gerinaen Stö¬
cke auf den Frühling dergleichen benöthiqet
seyn dörffte». Endlich hat der Zeidler bey
seiner Arbeit »och einen Gehülssen üöihig,
welcher, wenn der Zeidler ein Blat nach
dem andern abschneidet, solches so bald
von ihm nimmt, und wenn noch viel Bie¬
nen daran sind, selbiae mit einem Rech, oder
Flederwisch sein subtil ad-und auf die Erde
kehret.

Zerland, siehe Seidelbast.
Zeile, heissct bey dem Feld-Bau, wenn

etwas in einer geraden Linie nach einander
geleget oder gesellet wird- Also wird der
auf die Felder geführte Miß oder ande¬
re Dünger aus denen Acker - Beeren der
Länge nach in einer geziemenden Weile von
einander in Zeilen geschlagen und das weis-
se oder Rappes - Rvaut zeilenweise ge¬
steckt

Zeisig, Z?is!ein,Erlen-Fincke, ist ein klei¬
ner Vogel, grünlich auf dem Rücken, und gelbe
am Leibe, wie ein grüner Canarien-Vogel, mit
einem schwarken Fleck auf dem Kopsse und an
der Kehle. Die Flügel, sonderlich die grossen
Federn sind qany duuckel - grün, daö sie fast
schwärtzlich scheinen; der Schwank ist wie die
Flieg Federn, iedoch zu beyden Seiten mit gel¬
ben Spiegeln gezieret. Das Weiblein ist von
dem Männlein gar sehr unterschieden, und sast
am gantzen Leibe graulicht. Der Grösse n?ch
ist es wie eine Blau-Meise, hat eine gute Ge¬
stalt, einen hübschen Kopff und Schnabelein,
sast auf die Art, wie die Stieglitze, doch nicht
so lang und spikia, und eine breite Brust; die
Füsse sind ziemlich kurtz, und der Schwank ist
auch nicht unter die langen zurechnen. Sei¬
nem Aufenrhalt nach ist er ein Wald Vogel:
Den» erfindet viel Nahrung im Wald, und ob
er gleich im Herbst und Winter das Holk fast
aänklich verlasset, ausser, daß er seine Nacht-
Ruhin denen Vor Höltzern suchet, so kehret er
doch im Frühling wieder zurück, und begiebt
sich in die tieffste Wälder. Seine gemeinste
Nahrung ist der Fichten-und Erlen-Saame.
Von seiner Brüt ist nichts gewisses zu sagen,
denn er bauet vermuthlich sein Nest aus die
Spitzen der höchstenBäume in arossenTannen-
Wäldern, uud bringet daselbst seine Innren
ans, und wird man von keinen« Vogelsteller
vberWeydmann mit Grund der Wahrheit ge¬
höret haben, daß er dergleichen gefunden; da-
herv denn das Gedichte entstanden , als ob die¬
ser Vogel, vermittelst eines gewissen Steinleins
lein Nest unsichtbar machte. Sie fliegen Han¬
sen weise, und ziehen arösscstentkeils hinweg:
Denn ob sie wohl zur Winters-Zeil in grossen
Schaaren auf den Erlen-Bäumen liegen, so
sind doch solche Schaaren, wie bey den Hänflin¬
gen und Stieglitzen, nur das Uiberdleibsel von



!eit

so vorher im Herbst, obwohl in klei-
n'n, Maaren, hinweg gestrichen: Es sän-

aber ihr Strich im October an, und ver-
ilasset sie, an alle Orce sich auszubreiten!

Mdeni! ist es der Mühe werth, einen be,on-
ivrii Herd m schlagen, und sie mit Hauff,

besten mk uiiausgedroschenen, Hanff, den
man in solchem Ende aufhebet, und in Kam¬
mern der Mäuse wegen, an Stricken auf¬
war) anzukörnen; wo man das thut,
sammlet sich in wenig Tagen eine unbeschreib-
i-j-e Menge, von welchen man, wenn die gan-

,» Kchaar auf einmahl gefangen wird, wie¬
derum etliche auslasset, damit dieselbe ande¬
re herziehen, und man in kurtzem eine»
-myten oder gar dritten Zug thun könne,
qm November währet der Fang meistens noch
Ul,' welcher darum lustig, weil er so lang
dslirct, und sich so nahe be» dem Haus an-
sieüen lässet: müssen man den Herd gar leicht
nur etliche Schritte von dem Haus schla¬
gen, und »us einem Fenster rücken kan. Im
December nimmt solcher Fang aus einmahl
«b; aber kaum ist das Neue Jahr vorbey,
ss gehen sie im Wieder-Strich, und stellen
sichim Januario, noch mehr aber im Februa-
m mit desto grössern Schaaren ein; zu wel¬
cherZeit sie, sowohl als im Martio, da der
T«amen von denen Eltern oder Erlen-Bäu¬
men schon abgefallen, und svnsten nichts mehr
an denen Bäumen zu finden, sich, aus die Er-
deznfslleii, und unter denen Bäumen solchen,
M Frost und Wind herab gejagten, Saamen i
;«suchen und aufzulesen, gewöhnen, welches-
den Fang, der such im Herbst leicht ist, noch i
leichler machet. Denn man darff nur einen!
MtzMN Lock-Zeisig nahe bey Eckn - Bau- >
mn m eniem Vogel-Bauer hinseizen, und'
Huiff herum streuen, so sammle» sie sich der-
Mail daß in etlichen Tagen drey - bi? vier-
hnnbert auf einmahl gezogen werden können.
Zni April pflegt man mit Nutzen die Leim-
Anlhen zu gebrauchen, und solche, nebst ei¬
nem Lock-Vogel, auf eine darzn gerichtete
Mten-Stange zu stellen- Im May, da
sie zur Brüt schreiten, inaleichen im Innio
W Zulio lässet sich kein Zeisig bey uns sehe»;
hingegen im August», und zwar knanchesmahl
Mich zu Anfang desselben, fliegen sie an etli¬
chen Orten schon in die Gärten, und fallen
auf das stenglichle Gras, da sie denn mit de¬
nen Lock-Zeisigen in Menge zu fangen sind;
Mches auch im September angehet, bis der
vlnch, wie obgedacht, im October seinen An-
M mmmt. Er wird leicht zahm, lernet sein
Mermeinem Eimerlein aufziehen, und sei»

m/m m, purem Hanff besteht, aus
d ^"'^der Hand und

Sem Fleisch ist gut 1» essen.
Meer-»e,s.g oder Graslein, in-

' Weidenzeisig stehe an sei-
»em Orte ein mehrers.

bedeutet der natürlichen Dinge Ei-
M/ ' l'e nemlich ihren Ansang und
scken ?"'-.ung nun dieses?wi-
'iveii-Raumes yczsset die Zeit, und wird der

Zeitlosen zzzz

Ewigkeit entgegen gesetzet, die ohne Anfang
und Ende ist, wenii das Worr eigentlich ge¬
nommen wird. Denn sonsten bedeutet es auch
eine lange, und ihrem Ansang und Ende nach
undeterminirte Zeit. Diese in einer Reihe
aus einander sollende Theile der Zeit, wer¬
den nach^dem Laus der Sterne, und sonder¬
lich der Sonne uns des Mondes abgemessen,
und zwar hat man zum Ansang derselben,
als den geringsten und kürzesten Theil den
Schlag einer Puls-Ader gesetzet, welcher ei¬
ne Secunde heissct, sechzig solcher Schläge
machen eine Minute; sechzig Minuten, oder
z6oo solcher Schläge sind eine Stunde; -4
Stunden werden vor einen Tag gerechnet;
sieben Tage zu einer Woche, und 52 Wo¬
chen zu einem Jahr; hundert Jahr sind eilt
Seculum. Wiewohl in diesem die Völcker
unterschieden. Denn man hat auch nur ;c>
Jahr zu einem Seculo bisweilen gerechnet.
Die Eintheilung dieser Zeit bestehet endlich
in der verganaenen, gegenwärtigen und zu-
künfftigen. Wie nun ein ieder Mensch sich
in die Zeit zu schicken lernen, und dieselbe zu
seinem Nutzen wohl anwenden soll; also hat
insonderheit ein guter Haushalter vor allen
Dingen darauf zu sehen, wie er aus der ver¬
gangene» Zeit sich gute Lehren und Regeln
sammle, daß er sich derer bey der gegenwär¬
tigen bedienen könne, und seine Sachen also
darnach anstelle, damit er in der künfftigen
Zeit sich keines verwahrlosten und ihm selbst
zugezogenen Schadens besorgen dorffe. Und
in eben dieser Absicht ist auch gegenwärtiges
Buch aus den bewährtesten Oecononiischen
Schrissten und eigener Erfahrung zusammen
getragen worden, damit man bey vorfallen¬
der Gelegenheit erwünschte Nachricht finden
könne, wie es nemlich in der vergangene»

Zeit mit einer Sache gehalten worden, wem
ein wahrer Nutzen daraus erwachsen ist.

Zeit-Hanimcl, siehe Hammel.

Zeitlosen, ist ein Blumen-Gewächse, zwey¬
er!-?!) Arten: Die Tresen-Zeitlosen, auch
Nackigre Huren genannt, sind bleich-Pur¬
pur-sarbene Blumen, mir braunen Fäserlci»
und einem meisten Slifftlein in der Mitten ge¬
zieret, auf glatte», braunlichen Stengeln, se¬
hen sast denen Lilien gleich, nur daß die
Blätter gerade Äer sich sehe». Nach der
Blume wächst ein dreyeckigtes Knöpsflei»
voll gelbes Saamens. Die Blumeu kom¬
men im Herbste hervor, das Kraut und^ die
Saamen Hülsen aber folsen allererst im künff¬
tigen Jahre. Derer Garten Zeitlosen »iebt
es mancherley Arten, einfache und gefüllte,
mit breite» und kleinen Blätter», grosse und
kleine, weisse, columbin- oder Purpur-blaue,
Rosen - und Purpur - rothe, gelbe, gestriem-
te, schattirte, oder auch Schach-weise, wie
die Futillarien, abgetheilte. Sie wollen ei¬
nen guten, luckern Grund und mittelmäßi¬
ge Sonue habe», und in die Erde vier qvere
Finger tief, und acht qvere Finger weit von
einander aesetzt, auch nicht ausgenommen

xfk z werden, ,
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werden, ausser, wenn bis Brüt davon Me¬
son' ert, welches etwa» i» zwey oder drei;
Jähren cmmM zu geschehe» pfleget. Sie
we^en um Iacobi «inzesetzet, so bringen sie
gemeiniglich um Michaelis die Blumen, im
iolgenden Frühling ab?r erst das Kraut. Sie
sind so lebhafft, daß sie auch, wenn sie gleich
nicht gepflantzet werden, dennoch ausserhalb
der Erden in der Lufft blühen. Wenn der
Stenge! oder K-el zu jahling und zu weit
hinab nach der Zwiebel zu faulet, so muß mau
selbige ausnehmsn, das F.iule da»vn schnei¬
den, sie sein absaubern nn" wieder einlegen.
Siehe Margarethe» Dtt'nnlein.

Aeit-Scha<?f, such^ Sckaaf
Aezrunrzcn sind eiaenrlic!» «druckte Nach

richten von Begebenheiten. d-e sich begeben
haben, ober noch bevorstehen, und von alle
dem, was man von andern zur acsclligen
Hülffe verlanget, oder womit mau ihnen die-
lieu will und kau vbu.ohl sonst guck iede
mündliche Nachricht und ein vssntlicker
Muss eine Zeitung heißt. Die ersten sind
einzutheilen in gelehrte Staats mW öco-
Ziemilche Z^itunaeo. Ein Wirt braucht nach
dem Unterschied seines rundes, semer Ge-
schicklicbkeit und Umstände alle, m d zwar
ziüt vielen, Nnken. Den» ein M nsch muß,
so lange er lebt, in der Ert^nrniß der Wahr,
heit zu seiner Glückseligkeit theils durch Er
fahrung, welches entweder die eigene oder
fremde ist, theils durch N-choencken lernen,
sonst wird er bald in diesem und jenem Stück,
sonderlich in der Gesellschafft der Menschen,
die neben ihm sind, und immer weiter kommen,
ein Ignorant, und sich sowohl als andern
unnütze werden. Zu der Erfahrung aber ge¬
hören diese aesellschafftliKe Nachrichten un¬
ter andern Mitteln. Denn sonst dienen das
Reise» die Cv:resi>ondenft, die Conoersation,
die Besuchn»" ostentlicher Oerter, gantze
Imirngic, die Geschichts-Bücher, ja endlich
allerhand andere Mittel, wodurch man et¬
was bekannt machet, z. E. öffentliche Ta¬
feln zum Anschlagen, die man InteUigentz-
Taseln nennen kan, Ausser, Zeichen zc.
dazu, derer man sich geschickt bedienen muß.
IZnd eben deswegen ist denn auch nicht zu
tadeln, daß ein Wirt Ieitnngen lese und hal
te, sondern vielmehr zu rathen, wenn er sol-
che zu lesen geschickt ist. Vieweniqer ist es
unrecht, unter andern eine öffentliche An¬
stalt zu Staats-Krieaes-und Friedens'-Zei-
tungen, die man, weil sie die gemeinsten, be
kanntesten und beliebtesten sind, eigentlich
Zeitungen, Nouvellen, Gazetten nennet, zu
nnchen, folglich solche öffentliche Zeitungen
täglich und wöchentlich durch angelegte Cor-
tesrondenü in und ausser Landes in alle Thei¬
le drr Welt zn befördern, fein geziemend ein¬
richten, drucksn, und ausbreiten zu lassen,
Wodurch die Geschichte der Reiche und Staa¬
tensonderlich was die öffentlichen, bürger¬
lichen, Krieges - und kirchlich«» Regierungs-
Beael't'ükeiten und Gelchässte betrifft, im-
Niek siZttzcsetzct und bemnnt gemach! wird.

Zeitungen zz4s
Denn zu geschweige«, daß dieses eine feine
und ungezwungene Revcnne, so mit dem Post-
Wesen zu verknüpffen, tenen Cammern ab¬
wirfst, so hat es auch in der Regierung ftnst
seinen Nuüen. Und wenn auch eben keine
öffentliche Anstalt deswegen gemachet ist, so
haben doch auch die Privat-Zeitungen, die
gedruckt werden, ihren Nutzen, wenn sie nur
unter gewisser Ordnung stehen. Denn ein
kluger Wirt kan nebst dem vielen Nutzen,
den alle Historie, ja auch wohl eine erdichte¬
te Fabel /insgemein hat. und nebst dem Ver¬
gnügen der menschlichen Nengierigkeit, «der
auch dem Zeit-Vertreib, der zur Adwechse-
luna und »ur Ruhe der Seelen Kräffte bis¬
weilen nöthig ist, nur aber nicht in Müßig¬
gang degeneriren muß, sehr viel ökonomi¬
sche Schlüsse und besondere Erinnerungen
zur nunbaren Anstellung seiner Wirtschaffts-
Geichäffte, die alle gewisser Massen weniger
ode! mehr in der Nähe und Ferne mit denen
Begebenheiten der Welt zusammen hängen,
mache». Sonderlich dienen sie in grossen
und sich weit ausbreitenden Wirtschaffts-Ge¬
schafften, und daher Handwerckern, Ugnulz-
Kuriers und Kauffleuttn ungemein. Doch
diese Art der Zeitungen ist so bekannt, und
schon so gemein und beliebt, daß fast der ge¬
ringste Mensch, der fast keinen Nutzen als
eine blosse Lust davon ziehet, solche liefet,und
offr viel Geld damit aus blosser unnützen
Neuoierde verschwendet wird. Allein was
die veouomischen Zeitungen anbetrifft, so sind
dieselben an denen meisten Oerten, nebst dem
gantze» zum Behufs der öffentlichen Landes-
uiid Privat-Wirtschasst wohl eingerichteten
Inteüigenh-Wesen, gantz unbekannt, ehner-
ächtet sie obnstreitig vielen Menschen vielnö-
tkiaer und nüniicher sonderlich bey unsern
vielen und zunehmenden öconomischen Ver¬
änderungen , als die andern, allen aber doch
eben so nützlich sind. Denn man hat aiisser
denen Brandenburgischen wöchentlichen An¬
zeigen und Inkelliaenk-Biiiltern, oder öko¬
nomischen Zeitungen, die zn Halle, Magde¬
burg, Berlin zc. durch öffentliche Veranstal¬
tung zum grossen Nutzen der Oeconvmie und
Policen sowohl, als zum Behuss des vor ar¬
me Soldaten-Kinder in Potsdam angeleg¬
ten Wai!sen-Hanfes, als dazu der Gewinn
damit angewendet wird, herauskommen, an¬
derswo sonst nichis als kleine, unvollkomme¬

ne ^Versuche, die, da sie nur von Privat-
Krafflen unterhalten werden , nicht viel be¬
deuten. In Weimar wurden zwar An. i7Z4
auch unter Hoch-Fürstlicher Veranstaltung
dergleichen oconomische Zeitungen, oder
Nachrichten und Anfragen," in Policey-Com-
mercien-und andern dem Publics dienli¬
chen Sachen veranstaltet, dSr Gewinn davon
ader zur Unterhaltung derer Laternen in der
Residcntz angewendet. Allein sie haben sich bald
aeendiget. In Braunschweig, Hannover,
Dreßden :c. hat man gleichfalls solche löbliche
Anstalten. Ausser diesen aber findet man nichls
ordentliches von össenklichen «evnvmischen

Zeitukl-
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5,itnnücn. ",a par r.is>porc aus die Oeeono-
5ie 'ind P°!>cey sind sowohl dieses als an¬
dere -jotelligenn Mittel so gar in denen gros¬
sen Handels-Städten. welches doch Schro-

-r m seiner Füistiichen Stadt-und Rent-
stammer schon sosehr reeommand-ret, und
i- Einrichtung gezeiget hat, gantz mangel-

bafftia, oterschleiigar. Gleichwohl sind die¬
le Art von Leitungen allen Arten der Wirte,
u„d sonderlich unaclehrte» und gemeinen
wtcn höchst nöthig und nützlich zumBehuff
der NahrungS-Geschaffte ». s. s- Diese sol-
rei, alle lesen, ja viele solche zu lesen, gewis¬
ser Massen angehalten werden, da hingegen vie-
en die Staats - Zeitungen so viel als nichts

>m«cii. Den dem grossen Nutzen dieser Ae!-
tuimu hat der sei. Cantzler von Ludewig
»I Halle einen eigenen Tractat gejchrieben.
Allein sie können vhnmöglich zum Nutzen
recht eingerichtet, und auch recht distribui-
ttt werde», wen» es Nicht surorimre pudllca
geschieht. Die vornehmsten Artickel, so da-
hliiem gehören, sind folgende: -) Auszüge
Ad Erläuterungen derer Landes - Gesetze-
,) Erinnerungen abgegangener und aus der
Mwation »ekommener Police»-Ordnun¬
gen »iid Anstalten, z) Was gerichtlich zu
mkauffe», zu verpachten ze. 4) Was so
mkausst worden. ;) Was aussergerichtlich,
n>,d ws es zu verkauffen, zu verpachten, zu
«miethen. 6) Sachen und Personen, so
mlckren werden. 7) Sache» und Perso-
mi, so verlanget werden. 8) Geld, so zu
«leihen. y) Geld, so verlanget wird. 10)
kochen, Personen und Dienste, die anzu¬
treffen. i>) Warnungen von wirtschafft-
liihen Zusälien. 1-) Anmerckunaeu und
bimerungen zum Nutzen der Wirrschasst.
ij> Neue Schrifften dazu. 14) Gebvhrne,
Tttausste, Verheyrathete, ankommende
Zi-mtt. 15) Der Werth und Preis der
Miichmsien und nöthigsten Land - Waa-
Nii.

Zeller-Nuß, ist eine Gattung von Ha-
jel-Nussen, so den Lamperts - Nüssen in al-
M gleich ohne daß sie, an stal der rothen
Schale, eine weiß-gelbe haben. Sie wach¬
sn! vvrnemlich um Zell, bey Wültzburg, in
Wncken, sind aber auch an andern Orten
Mimet und fortgebracht worden. Die
Zeller-Nüsse kan man, vermittelst des San-
ve«, darein man sie grabet, noch ziemlich lang
Msch erhalten.

Zelt- Dach, ist ein Dach, welches auf

dachabhängig ist. Siehe

Zelter, suche Paßgänger
Zerlegen, siehe Zerwircken.

Zerrer, suche Rrammers-Vogel.
Fisch, von mitte! mäßiger Grös-

e mir kleinen Schuppen bedeckt, fast gestal-
^^5"^ , iedech etwas schmäler,

Mglichter und dunner, Silber - färb auf dem
Mde, etwas Purpur-farbig auf dem Rücken,
M blaulichten Floß-Federn und Gold-gel-

Äuge,,. Lr hat ein zartes, fettes, wvhl-

Zerwircken Zeug ZZ4-

schmeckendes Fleisch, welche« sonderlich za
braten dienet, und hält sich in Seen und
Strömen, sonderlich in der Oder auf, ellwo
sie zur Herbst Zeit gefangen, aebraten, in Fäß-
lein mit Eßig und etwas Kewürtze geschlagen,
und weit verführet werden, weil sie sich auf
solche Weise lange Zeit halten können. Sie
sind also ein gutes und fertiges Essen, erfor¬
dern aber einen starcken Magen, weil ihre
grosse Fettigkeit leichr einen Eckel und Fieber
erwecken kan.

Zerwjrcken, Zerlegen, Heisset nach der Jä¬
ger-Sprache, einem aufgebrochenen Hirschen,
Stucke Wild, (Thiere>eder Rehe, die Haut
abziehen, und das Wildpret in Stücke zer¬
theilen- Wie das Aufbrechen geschehen müs¬
se, davon ist an seinem Orte bereits Meldung
geschehen. Bey dem Zerwircken eines Hir¬
sches nun wird zuvorderst das Gehörn aus-
geschlagen, hernach bey dem rechte» Vorder-
Lauff angefangen, die Haut bis auf den Brust-
Kern aüfzuschärffeii, sodenn solche allgemach
abzustossen, und fähret man mit den übrige»
Läuffen also fort, nur, daß die Blume am Zim-
mel, und die Haut am Kopffe bis an die
Augen, Maul und Ohren gelassen wird.
Hicrnächst zerschlägst der Jäger solches Wild¬
pret folgender Massen: Er schneidet erstlich,
wenn die beyden Büge abgelöset sind, von
denen Keulen an das düne Wildpret bis an
die Rippen entzwev, areiffethernachmahls in¬
wendig mit der Hand hinein, und fehlet
die, dem Jäger zu seinem JHer-Recht, nach
dem Halse zugeordnete drey Rippen ab, sticht

sodenn mit dem Messer von aussen^durch,schnei¬
det solche hinunter bis zum Rückgrat», und
herauf zum Brust-Kern, zu beyden Seite«
ab; schlaget hernach mit dem Weyte - Messer
erstlich den Brust-Kern, und denn den Ruck¬
grad durch, und leget also den Hals < samt
denen dreyen Rippen, als Jäger-Recht, aus
die Seite besonders: Nach diesem schneidet
er auf denen Rippen weg, im Mittel, zu bey«
den Seiten vorwärts das Wildpret entzwey,
Wäget ferner mit dem Weyde - Messer die
Rippen zu beyden Seiten vorwärts mir Ge¬
walt entzwey, und nimmt den Brust-Kno¬
chen herab. Weiter schneidet er an dem Eis-
Knochen etwa einen Finger breit hinunter,
und zwar auf der Seiten gleich, sticht mit
dem Messer die Kugel hinaus, und schnei¬
det die Keulen vom Zimmel herab, schlägt
sodenn den Iimmel und Ruck - Brateil
vollends entzwey, nach eines ieden verlang¬
ter Eintheilung, sv ist der Hirtch ;er-
wircket. .

Zeug, ist eigentlich nichts anders, als eu»
Etoss von Wolle, welcher von gar sehr vieler
Art, und wird theils nach der Materie, dar¬
aus er bereitet, theils nach den Lander« und

Städten, woselbst er fabrieiret worden, zub^
nähmet. Wiewohl man heut zu Tage au«
ein dünnes Gewebe von Seide, Leinen, oder
halb Wolle, Seide, Leinen, item vonEameel-
Haare, Zeug nennet- Die Fvanyosilche»
Und die Lkarx« j ta Keine, von Jpern, a-

?fs4 6°""°'
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Mme, cls LeZxneur Si K.I5 ?zxc>n 6s reisten möge- Uiber solche Balcken nun wer-
Oi>z!»n«, Ra^chils (^»ll-5, die sogenannte vuu-
xiliincs, t>>ü„xncrre5 und k'rc-cz,
welche in der Normandie gemachet werden;
die meist weiß-grau vermengte, glqtte und
gestreiffte vrnguer-, die weiß und grau so ge¬
nannte l'irsrzinez, welche von Wolle und
Zwirn gemacht, die schmale «>zr»e5 -ie s-c.
Die «Englische, darunter vornemlick die so¬
genannte Cron - Rasche; die Holländische
sind die vieler!«» k^rr,c»nz, oder CamelvtS,
därene Soy^Polomiten, Leidische tisrxe-, u. s. f.
Deutschland hat eine grosse Menge derer sc-

den d'.e Tücher, ober auch die grossen Netze,
dergestalt gekänget, daß solche eine Elle von
der Erde hangen, in der Mitren aber, wo ge¬
fahren wird, müssen sie hrch gebänaet wer¬
den, daß em Waqen zu fahren, ftepen Raum
haben kan, An beyden Giebel Ende» kom¬
men die Thore, um da hindurch ein-und
auszufahren, wie auch zwey Thore nach dem
Hofe zu. Oben in den« Dach-Stuhle kom¬
men allerhand leichte Nei?e und Wappen,
aul die kleinen BalSen zu hängen. Inson¬
derheit muß das Ziegel-Dach mit,guten

genannten Land-Zeuge, Rasche, Boyen und j Kappfenstern allenthalben wohl »'ersehen, und
Friese, welche zu»! Theil zu Colberg, Ham- über und über dergestalt verwahret seyn, daß
bürg, Bremen, Lanqensaltze, zum Theil zu «der Reaen nicktdurcknäjsen,noch der Schnee
Ger«/ Aitenburg und vielen anderen Orten sdurchstieben möge- Unten in allen oierWin-
inehr fabrieiret, und entweder von purer kein werden von Latten kleine Verschlafe ge¬
Wolle, oder mit unternie«aten Zwirn, oder? machet: 'i« deren erster» das Wagnerzeug,
mit untermenaten Canieel Haaren, oder von 5in dem andern das Stellzeug, in dem drir-
Seiden zubereitet werden, >ten und vierten die Gabeln und Zangen :c.

Zeug. heißt auch überhaupt iede cörperli-! und anderes dergleichen nothiges Geräthe,
cheMaterie, oderwohlgariede geringe,nichts liegliches absonderlich aufgehoben wird; die
nüßende oder verivirrt unter einander liegen-" Kasten zu denen Thiere» werden auch absen¬
de Sacke. Ja man braucht es von alier-, derlick und ordentlich zusammen gesetzet.
Hand D-naen auch mit einem Zusatz, z. E. Die Furckeln und Hefftel werden an der
weiß Zeug, schwartz Zeug, heist die wcisse i Wand auf Tragers hingeleget- oder in die
und gebrauchte Wäsche. Werckzeua, Hebe- - Winckel an die Wand ordentlich hingesetzet.
Zeug, .gehöret alles hieher. Zeughafftig heist Aussen «m das Zeug - Haus herum kan man
deswegen inzreriell , unzeughafftig immarc- ^au jeder Seule Haack -N einschlagen, die Ne-
»io!>. ' 'j-e «nd Lappen zu trocknen. Man hat aber

Zeug, heisset auch alles Geräthe und die noch eine schönere Erfindung, den nassen Zeug
Instrumente, welche bey einer gewissen Hand- bey anhaltendem Regen-Wetter im Zeug-
thierung und Arbeit qa-n? unentbehrlich rec-, Hause selbst zu trocknen, nemlich man lasset
gleichen ist alles Werckzeug der Vroseßio- eiserne Haacken, iedeu eine halbe Eile von dem
»en. und Handwerker, das Iagd - Zeug, andern, unter ieden Balcken schlage», daran
Tisch-Zeug, Schreib-Zeug u, s. s. davon an mau das Tuch mit der Ober-nnd Unter-Lei-
seinem Orte bereits ins besondere Meldung !ue aushänaet.daß die Nasse sich herunter zie-
geschehen- hen, und die Lufft solche austrocknen könne;

Zeug-Haus, ist ein Gebäude, den hohen, - es müssen aber solche Haacken mitten unter
mittlern und kleinern Jagd - Zeug darinnen! die Balcken sesie anaeschlaaen werden: Denn
zu verwahren. Dasselbe soll von Rechts we- z sonsten, wenn die Haacken zur Seite kämen,
gen ziemlich geräumlick, groß und weit ge- könte daran ein Tuch im Herabziehen lcicht-
dauet/eyn, daß darinnen vieles Jagd-Zeug Uch einhaacke», hängen bleiben und Scha-
«n Tüchern und Netze» aufgehangen, und den nehmen. Es haben auch etliche Rollen
dennoch auch in der Mitten die Zeug-Wage» entweder zwischen oder auf den Balcken, den
stehen könen. Wie nun eines ieden Herrn» Zeug damit ohue Sckadeii herunter zu ziehen;
Vermögen, auck die Lielchaber der Jagd un- ^ jedoch alles nach Geieaenhett des Hauses und
terschiedlich zu finden sind, da mancher viel,! des Zeuges. Oben aus die Giebel gehören
mancher wenig Jagd-Zeug hat, also muß! Hirsch - Gehörne. Answendia herum muß
man sich in Anlegung dergleichen Gebäudes, l dirs Haus sein reinlich mit Kalch getünchet,
nach «olchen und andern dabey vorfallenden! auf den Boden aber ja nicht etwa« Koni oder
Umständen richten. Es werde nun das Zeug-j ander Getraide gescküttet werden, wodurch
Haus hundert, oder zwey hundert Ellen laug,! hie Ratten und'Mäuse zu Schaden herbey
so muß es seine proportienirte Breite haben,! gelocket werden. I» die Thore kommen zwey
und der Boden denen Schwellen gleich, allent-i grosse runde Löcher, als Schüsseln groß, da-
halben mit breiten Stmie» gepflastert wer-j mit die Lufft zu aller Zeit, Taaes und Nachts,
Den, weilen man mit Wagen und Pferden, ungehindert frey durchstreichen, und von sich
nach Bedurffen, hinein und heraus fahren,! selbst den Zeug trocknen könne. Sonst kan man
und den Zeug aus- und abladen muß. Das! auck bey autcm Wetter und trockener Lufft
Säulwerck soll wenigstens acht Ellen hoch seyn, >die. Fenster öffnen, damit die Lufft desto besser
«nd die Balcken oben Zwey Ellen von einan- j eindringen, und inwendig alle Feuchtigkeit
der liegen; diese müsse» oben an beyden Ecken benehm en möge. Das Inventarium oder die
sein rund und glatt gehobelt seyn, damit der, richtige Verzeichnis über alles und jedes, waS
Zeug im Abziehe» nicht etwa» an Splitter»! im Zeug-Hause an Jagd-Zeug, Wagen,
und Schiefern hängen bleibe, und koch-r'Geschirre und «ndereis rvm grossen bis zum

i kleinste»
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.l,msten^->br!-ch aufbehalten wird, hat der
L, M'lw, oder de-- älteste Zeug-Knecht,
^arüberieseizet, lind eine .orgfaltige, fleißige
Ä-t haben muß, damit alles und ledes sein

Ar und reinlich gehalten, das jchadhaffte
..rbr"chene rcpariret und ausgebessert, das

»»is-m'S feuchte getrocknet, auch iedes abson-
>ch!»rechter Zeit gereiniget, sodenn in gn-

„ Ordnung, an gehörigen Oit wiederum ver-
Aiffe! und darinnen erhalten werde.
^eug-Rn-cht-, sind ^a-,dBedlente,welche

Maen-Meister zur Hülfe zugeordnet, au,
Befehl den Zeug zustellen, anzuschlagen,

„binden, abführen zulassen, °usz.i,chlaaen.
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oder sechs Pferde gespannet:Nachdem nem-
l-ch das Vieh oder der Wea beschaffen ist. De¬
rer hoye» oder schmale» Mittel-Tücher, weil
sie leichter sind, werden vier auf einen Zeug-Wagen geladen.

Ziebeth, ist ein fettes, balsamischesWesen,
welches von den sogenanntenZibeth-Thieren
oder Kasten in Africa genommen wird, und
sehr wohl riechet.

Zickeln, wird von den Ziegen gesagt, und
heisset so viel als junge Ziegen gebühren. Sie¬
he .-»rege.

Zicklein, werden junge Ziegen genannt.
Ziege, Geiß, darunter wird in einem weit-

dc'niickcin zu ftken. zu heben, zu richten und ichweisigen Verstände das ganke Geschlecht
iMöcken.auch, so das Jagen ins gankege- mit Bocken und Zicklein begriffen, eigentlich

d und Amher bestellet ist, auf zwe» Posten j aber Heisset es allein das Weiblei» des Ziegen-
MMügeln dasselbe Tag und Nacht mit ihren - Bocks. Dieses ist ein zahmes und wegen sei-
Wil Leuten und Hebe Gubeln zu begehen,und ner Milch, Fleisches und Felles nützliches, da-
t«elMN von mvsser Hitze oder st.-rckem Waide neben aber dem jungen Geholt; nnd Sträu-
ierZem einfällt, oder zu niedrig oder zu schlapp , chern sehr jchäblichesThier, dahero, wo nicht
M, solchen wieder anziehen, oder bey einge- ^rauhe, unnutze Gebirge, oder weite, von För-
Wiiem Re.-en die straffen deinen in etwas! sten und Holtzungen fern - entlegene Trifflen
Miasse», damit der Zeug in Ordnung gestellet^ vorhanden, das Hallen dieses Viehes enlwe-
Mt, nicht zerreisse, oder das Wild durchbre-!der gar verboten oder allein im Stall erlau-
Heuxd Schaden geschehe. Wie denn auch bey bet wird. Es giebt gehörnte und kolbigte,
Bcklluiig der gangbaren Strassen benöthig- oder gekolbte, welche keine Hörner haben.
te»0rrs ein Zeug-Knecht mit Steii-Leuleii zu Man findet offt, daß von gehörnten Ziegen
Mm ist, die, was in wahrendem Jagen an gekolbte Zicklein, und von gekolbten Ziegen
Mein, Hefftel und Haaken zerbricht, gleich gehörnte Zicklein fallen. Diejenigen Ziegen
«jeder machen, ingleichen trocknen, aufhän- werden vor diebesten gehalten, die einen lan-
zm und alles, was nur am Jagd-Gezeuge zu gen und gestrotztm Milch-Zeug, krauje Hör-
tessern, eiligst zu rechte machen mögen. Bey ner und Glöcklein unier dem Halse haben,
Wluiig der Tucher zu einem Haust-Jagen ^und an sich selbKen von einer rechten Grösse
Met der älteste oder erste Zeug-Knechtdie! sind; die kvlbigten werden von einigen denen
Haupt-Leine zum ersten an; der zweyte lässet gehörnten deswegen vorgezogen,weil man
«iis»anziehenund anbinden; der drittestel- .sich weniger von ihnen zu befürchten hat, ob
>!tnach;dervierte lasset dieWind-Leinenan-^sie auch schon unter den«! Schaafen getrie-
liiideii; und der fänffte oder jüngste comman-! ben werden; dahingegen die gehörnten mit
diretdie Anpflöcker. .ihrem Stössen viel Verdrießlichkeiten verur-
^Zeug-Wagsn,daraufdas Jagd-Zeug ge-isachen können. Und Wenns wahr ist, daß die

schrei wirb, ist acht bis neun Ellen lang; der kvlbigten nicht so leichtlich hinwerffen, als die
KM, welchermit bunuenBretern wohl zu-^'gehörnten, so möchte auchdieses viel zu ihrem
stmiiien gespundet und gefüget seyn muß, ist; Vorzug dienen: Wiewvh! diejenige, so an kal-
Mertdalb Eilen hoch, und anderthalb Ellen! ten gebirgigenOrten wohnen, gerade des Wl-
dmt, auch mit Unterzugenversehen, daß er sich? verspiel behaupten, und die gehörnte denen-
Nlchlbieoe, Hinten und vornen sind zween jkoibigten deswegen fürziehen, weil jene mei-
ÄemeBUgel,mit wilden Sau-Lederuwjvgen,>Antheils dickere und zottichte Haars haben,
müder wird oben eine leichte Stange ang'cste-j und also auf den Winter und wider die Kalte
m, damit die Piahne oder Decke von TnllichjMit einem bessern Peltz, als die andern, verse-
m oiegen, Schnee oder Wind über den Zeug hen, auch dabey imStande sind, mit ihren Hör
SVzen und gedecket werden könne: Hinten nern denen Wölffen, die an solchen kalten Oer-
Md vornen werden ganye Sau-Häute, wie
Frieder oder Vorhänge gemachet, die man
« heben und wieder fallen lassen, auch unten
Mnallen ksn, damit nichts nasses einschlage-
Ua. Seiten des Wagens werden zwey
W ^ anseniachet,darinnen man die

"^st Proviant und
^^"^blchafft, als Wagen-Winde, Ra-

Äre ^ Schnitte-Messer,
ck-Hammer und Zangen, Stri-

Auf einen solche»
b'ev hohe Tücher aela-

N >edem Tua, dessen Fuicieln und
Ile Hefftel geleget, vor dem Wagen aber oier

tern gar gerne ihren Aufenthalt haben, sich wi¬
dersetzen zu können. Die weissen sollen mehr
Milch, die schwartzenaber heilsamere geben-
Das Alter der Ziegen erkennet man, wie bey
den Schaafen, an den ab»ewvrffenen Spitz-
Zähnen, und dargegen geschobenen Schau¬
feln : Den» im erstenZahr ihres Alters lassen
sie zwey klemeZähne fallen, und bekommen dar¬
gegen zwey grosse Schauffeln, und so fahren sie
jährlich fort, bis sie acht Schauffein haben, das
ist, bis in das fünffte Jahr, da sie ihr Gebiß bey
sammen und zu schieben und abzuwerfen auf¬
hören müssen- Wenn diese Schaufeln ungleich,
aussefresse», uud stumpffsind, und mehrStur-

r ss; zeln
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zeln, als ganyen Zähnen gleich sehen, so hat die
Z-ege gewiß ein hohes Aller auf sich, und dörffte
ihrein Herrn die besten Dienste schon geleistet
haben. Einige sind zwar der Meinung, daß
man das Alter der gekörnten Zielen, wie bey
dem Rind-Vieh, an den Kneten oder Ringlein
der Hörner erkennen möge: Allein es ist fälsch,
und lasset sich darauf nimmermehr bauen:
Denn sie entstehen ohngefehr bey ihnen, und
finden sich bey Ziegen von gleichem Alter, bald
wehr, bald weniger. Im Futter sind die Zie¬
gen mit geringen Unkosten auszuhalten, und zu
ernähren: Denn den Sommer über behelffen
sie sich mit allerley Grss, Kräutern und Laub,
so sie son Dornen, Hecken und Bäumen gar ar-
tiC aduiznoffen wissen; wiewohl sie damit
schlechten Ruhm verdienen. Den Winter über
siebt man ihnen das im F' öhling und Sommer
MM'eeö rte Laub und Gras für, ausser diesem
aber ist ihr Futter dem Küh-Futter gleich, doch
achten sie das Stroh sehr wenig, besonders,
wenn es nicht grasig, und doch grob ist. Bey
vermoqlichen Leuten, die an der Ziegen Milch
ein anoenekmes Geträncke haben, bekommen
sie auch Grummet, Araut und geschnittenes
Futter, denn ie besser man sie hält, ie besser hal¬
ten sie sied wiederum, Sie lragcn iünss Mo¬
nat werden imOctober und November zuge¬
lassen, und wsrffeu segenOSsm; sind aur zur
Zucht wenn sie ein Ichr alt sind, und taugen
vom zweyten bis in das achte Jahr, bringen
zwey bis drey jun^e Zicklein, und erliche bezie¬
hen sich des Jahrs zweymal. Sie verlauffen
sich leicht, undkletrern überall hinan.so, daß ein
Hirt mit dxeyßia Ziegen mehr denn mit drey
hvn'-ertSchaaten zu thun hat, sie beysammen
zubehalten daher man sie gemeiniglich unter
den Schassen oder Schweinen auslreibet, und
ihnen ScdcUen anhänaer. In den Ställen wer¬
den sie von andern Vieh adaesondert, iedoch
muß man ihnen fleißig ausmisten: Denn der
viele Mist und die böse Feuchtigkeiten sind ih¬
nen höchst schädlich. Die Ziegen haben «or
allen andern Thieren gerne die Wassersucht,
welche sie von ihrem allzu vielen Sauffen be¬
kommen. Hierbey muß man ihnen unter der
vordersten Schulter die Haut ein wenig, und
gargelinde aufschneiden, daß das Wasserweg-
lausten kau, und ihnen hernach das gemachte
Löchlein mit weist«! Fichten-oder Tannen-

Hartz wieder verschmieren, damit es rein und
sauber zuheile. In grosser Hitze sind sie auch
bisweilen mit der Darre geplagt, dabey ihnen
die Euter gans; Stein-Hartwerden; in diesem
Gebrechen muß man sie ihnen mit Milch-
Rahm, oder guter Milch schmieren, so wird ih¬
nen das Euter wieder geschlacht und gelinde.

Hat eine Ziege gezickelt, und die Milch wieder
verlohren, so muß man das Melcken dennoch
nicht unterlassen, sondern damit immeranhal-
ten, so wird sie endlich wieder melcke gemachet.
Die Zieaen-Milch und Ziegen-Molcken sind
vor die Hauswirte auf dem Lande, zumal im
Sommer, ein antes Labftl, und dienen sie zur
Speise und zum Tranck. Die Milch «sieb! ser-
ner treflicheKäft,so wird auch Butter daraus
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gemacht: Denn wenn der Rahmoder die fette '<
Feuchtiakeit in der Ziegen-Milch bliebe, wür- :
den die Käse allzu herbe werden, daß man sie
nicht esse» könnte, wie denn ohnediß dieHaus- ^
Mütter allezeit etwas gute Kuh -Milch unter A-
die Ziegen-Müch giessen, wenn sie wollen Käse
niachen, und sollen die Käse davon viel besser
und schmackhafftcr werden, als wenn sie aus
purer Ziegen-Milch gemachet werden. Die -
Putter aber, die aus der Ziegen-MilH geruh-
ret wird, würde an sich selbst sehr herbe schnie- Lx--
cken, und übe! zu essen seyn, daher die Haus- '
Mütter den Rahm von der Ziegen-Milch auch
mit dem Rahm von der Küh-Milch vermengen, -1'x?
und solche Butter vor ihr Gesinde brauchen, '. -
die denn sehr gesund ist. Die pnre aus Ziegen-
Milch gemachte Butter braucht man zu aller- .
Hand Leibes -Schäden, und heilet dieselbe über .
die Massen wohl- Die guten Ziegen-Me wer-
den auf folgende Art gemacht: Mm nimmt
Iieaen - Milch und etwa« den dritten Theil ' 7.
Kuh Milch, giesset sie unler einander, setzet sie " .
an das Feuer, und lässet sie ein wenig warm
werden/ alsdenn thut man Lab von einem Käl- Sff'
ber-Magen, den man mit Mehl gefällt und »»- '^7
cken werden lassen, hinein, so viel man nöthig -
zu seyn bedüncket, und nachdem man auch viel
oderwenigmachen will, daß es gerinnet; wenn ^
es nun derb worden, zerrühret man die Milch, ' -
und schüttet von diesem zusammen geronnen
Wesen in einen Durchschlaa, oder so man dessen
viel hak, in ein Sieb, daß die Molcken ablausten,
nachaehends thut man sie in grone oder kleine
Käse-Näpffe, seket sie m dieÄäse Banck, und
wendet sie fleißig um; weil sie sehr schwinden, ,.
so schüttet man, wenn sie sich gesetzt, wieder
eswas nach, bis es derb wird, und thutKüm- -. ^
mal oder Garbe mit dazu. Sind sie derb wer- ^ ' ,
den, schüttet man aus jede Seite etwas Saitz. W -
und wendet sie um, alsdenn lasset man sie zwölff
Stunden stehen, bis sie recht hart werden; .,,^7.
alsdenn leget man sie auf Stroh, wendet sie
fleißig, daß die Maden nicht hinein komme»,
und verwahret sie im Käse-Korbe, oder im eige- >
nen Käse-Hause- InNuß-Laude,Kirsch-Laube, V V-
Kraut-Blattern oder Wein-Laube kan man sie '
sehr wohl erhalten. Unter denen Ziegen -Kä- i ^
sen werden vornemlich die Gebirgischen ge¬
sucht, und insonderheit die Aberthammer, die
ihres Geschmackes halben gar unter dieDelica- ,,'
testen gszehlet werden. Die Ursache mag wohl
seyn, daß die Ziegen auf denen hohen Gebir- 7.- '
gen, da sie unter den köstlichsten Kräutern.die
Wahl haben, nicht die schlimmsten auslese», ^ i
nnd daher auch eine sehr gesunde und setts .
Milch geben, welche die HauS-Mütter geschickt
zu tractiren wissen, und daraus die köstlichsten ^>
Käse machen. Wie aber alle Waaren Versal- >

scher werden, also müssen auch die Abertham- ^ ^
mer-Käse vielen andern, die Abertham nie gese- . -
den, unter ihren Nahmen mit fvrthelffen. K,,'
Denn es sind nicht alle rechtschaffen, welche die !
Grosse, Farben und das oben gemachte Loch ha-
den, es ksme auch Abertham unmöglich soviel
Käse ausbringen, als unter diesen Nahmen 1« ,
andere Länder verschickt werden, sondern es

eon-
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^mibuiren die andern gebirglschen Oerter,
Gottesqal'e.B^

Ziegeü zz;°

»-lobann Keorgen-Stadt,Wiesenthal,lnssn-

«A die vielen Wald - die beste
« l-aenbeit dazuhaben, vieles mit dazu. Es
M auch die andern gebirglschen Ziegen-Kaie

^t-u verachten, welche mit allerhand guten
Ku ern und Saame» angemachet werden.
7>ie Abcrthammer bekommen ihre grünliche
?»be entweder vom schimnilichen Brote, oder
W! gepulverten Krautern. DasZiegen-Fleisch
,?>.mttrschiedlich: Die geschnittenen Bocke
bÄen ein zarter Fleisch, aber geringere Haut:
k e Kietzlein oder Zicklein werben dem Lam-
M«II gleich geachtet, und ausgleiche Wttse zu-
-riclitet, wiewohl siemagerer sind und etwas
ciles an sich haben. Das Ziegen - Haar wird

-u Merhand,a!S zum Ausstopffen der Küssen,
me die Reh Haar, zu gewissen Flü-ci, und Zeu-
aw,m Stricken, ja zum falschen Haar beyden
Urliqveii viel verarbeitet, abiviiderlich wird

vor andern das weisse Ziegen-Haar ge¬

sucht, Aus denen Ziegen-Fellen werden Cor-
w» uiibHandschuh, auch Pergamentchereitet.
Die jungen Aieaen-Häutlein dienen zuNeAel»,
Beulcln, Säcklein, starcken Gürteln und lin-
denHandschuben. Der Mist aus ihren Stäl¬
len giebt denen Feldern eine ersrrießlicheDun-
zsß. In der Artzney wird das Horn und
sMrzum Räuchern aebraucht, in Pest-Zeiten
die döse Lusst zu vertreiben, uiid die von der
schnmen Noth, oder Mutter-Beschwerung
lchllene zu ermuntern. Das geronneneBocks-
Dllit nimmt man gemeiniglich in Wein Eßig
bey dem Seiten-Stechen, wenn sich nemlich
der gemeine Mann durch starckes Heben weh .... ., ...
zelhm, oder durch einen üblen Fall, Stoß und schlagen, und -klso der Stein auf dem xorst be¬

Erde befindlichen Zimmer und Sale, insonder¬
heit der Maltz-Hänscr nützlich zu gebrauchen/
werden gemeinialich Qvadrat-förnlig bereitet.
Die Sims - Steine, welche in einer beson¬
dern dai zu gegebenen Forme gestrichen, daß sie
gleich zu Verfertigung der Simse gebrauchet
werden können, müssen sowohl in dem Trock¬
nen an der Lufft, als auch in demBrennen selbst
wohl in Acht genommen werden, daß sie durch
allzu viele und schnelle Hws nicht krumm lau¬
sen, sondern ihre beaehrte Forme überall behal¬
ten. Der Dach Steine giebt es verschiedene
Arten: Als Holhziegel, 1-zb. xx t-ix. 2 c.
welche an dem einen Ende etwas weiter als an
dem andern, und deraestalt aufaedecket werden,
daß über zwey dergleichen hohle Ziegel »> b, der
dritte c mit verkehrter. Hohlm-« lieget. Die¬
se Art werden Mönch und Nonne,' das D ch
aber, das damit gedecket, ein Hoklmerck be¬
nennet,iedoch heut zu Tage wenig m,, !)raeb!bu¬
chet; weil solche Ziegel einem Ha-^ ni^<iiuc
eine ungleich schwere Last m-wen, .ils das
anietzo gewöhnliche Flachiverch, sor-tei" auch,
weil ein solches Hohlwerck viel Asoaralur Ko¬
sten erfordert, wenn ein oder der «uüere Ziegel
mit der Zeit schadhaft «trv, indem dergleichen
Ziegel starck m Kalch geleget werden niüsie»,
und dennoch darbey, so es einniul ausgebessert
worden, immer böse bleibet! zu geschweige«,
daß unser heutie >r Kalch nicht mehr von der
alten Güte, und so- wie «bemalen blndsti da¬
her» siehet man^as Hobiwsrck nur noch auf
alten starcken Gebäuden. Hierzu gehören auch
die Forst - Steine, welche nichts ancers seyn,
alsHohl-Ziege!, die vsrnenannÄMülenEiide
ein Loch haben, dadurch d-r Forst, Nagel ge-

deqlcichen verwahrloset worden, daß er Blut
mcheyet; man gebrauchet es auch bey Zer-
Wlmung des Steines. DieMi!a?erM)ret,
minget,heilet die Echwind-uiidLungensucht
krEiiger, als alle andere Milch, und das Mol¬
ken ist sonderlich gut im Scharbock, die Säure
und Schaffe zu mäßigen, die Hilze zu stillen,
Middie Verstrssungeil zn eröffnen.

Ziegel, Back-Stein, Brand-Stein, ist ein
liiiSwohlgearbeiteter Erde sormirter, und durch
mKuer zugehöriger Harte gebrannter Skein.

- Derselben sind vornemlich zweyerlen: Mauer-
Steine oder N!alier-Ziegel,und Dach-Stei¬
ne »derDach-Ziegel, Jene dienen, die Mau¬
le» emes Baues auszuführen, diese, denselben
zudecken. DieMauer-Stcine sind ablaug ge-
«M.lind zwar einer halben Leipziger Elle lang
stchs ^oll oder eine Viertel-Elle breit, »nd vier
soll dicke; daß demnach zu einen« Stücke
Mauer, die eine Elle lang, eine Elle hoch und
eme Elle dicke, 48 Mauer-Steine erfordert
U'erdeii, Z>, denen Mauer-Steinen werden
noch aezehlet die Wölbe-Steine, welchen«
eme"(°?eite dicker, als an der andern Seite, und
Aeichsm, Äellwrmig seyn, damit sie desto bes-
>-r nac!) einem Bogen sich schlicssen und zuVer-
^tiguiig der Gewoü'er zu gebrauchen. Die

oder Platten, so zu Bele-
c er Herde, und Wahrung derer an der

festiget werden kan; ingleichen die Walm-
Steine welche von den vorhergehenden nur
darinnen unterschieden, daß, sie gleich hinter
dem Loche, wo der Nage! durchgeschlagen wsrd,
gegen dem breiten Theile zu, noch eine Nase
haben, welche verhindert, daß, od gleich der
Nagel los wird, der Stein doch nicht von dem
Dache fallen kan, sondern aufdieserNasesii-en
bleiben muß; wiewohl man jetziger Zeit der¬
gleichen Forst-Ziegel nur schlechterDinges, oh¬
ne sie zu nageln, in Kaich leget, und einem über
den andern etwas weit vorgreiffen lasset. Die
Aachen oder platten Dach-Riegel, derer es,
ihrer Breite «ach, halbe und gantze giebt, Kg. 2
v.haben an dem eine« Ende in der Mitte eine
so genannte Nase, welches derjenige Zapffen
oder Haaken, womit sie auf die Latten ange¬
hangen werden, an dem andern Ende aber sind
sie, entweder wie oben, nach einer geraden Lime
abgeschnitten, oder welches auch besser, arrou-
Hiret und abgerundet. Diese werden derge¬
stalt über einander geleaet, daß allezeit zwischen
zweyen Ziegeln rber-und unterhalb der Fuge
ein dritter zu liege« kommt, so, daß die Flache
des Daches gantz Schuppen sörmig ausstehet,
daher man auch Gelegenheit genommen, der¬
gleichen einen Vider-Schwany zu nenne»,
daman dieseDeckung sonst gewöhnlich wegen

>der flache« Ziegel ein Fiachwerck heisset, und
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beut zu Tage am meisten mit gutem Nutzen ge¬
brauchet, Es ist ein solches Dach nicht nur
leichleund zierlich, sondeiil eSkan auch, wo es
fchadhaffc worden, ein Stein hin und wieder
gar beqvem und ohne grosse Kosten eingezogen
werden, H -erzu sind annoch zu zählen die
Blend-Steine, womitmandas Holtzwerck an
denen Gebäuden zu verblenden pfleget, ms es
in das Wetter »u stehen kommet ; denn diese
sind nur omie Nasen, Mang, viereckige sonst
aber in der Dicke und Brette der Dach -Steine,
eine halbe Elle - mg, mit zwey Löchern »ersehen,
wodurch sie mit Nägeln an das Holtzwerck ge-
hefftet werden können- Die letzte Art sind die
Dach -Pfanne», Kg.zk, welche ebenflls noch
eine alle Art, und gleichsam das Mittel zwi¬
schen den zwey anieks beschriebenenGattun¬
gen seyn: sie haben hohle Seiten, davon die
eine über die anders unter sich gebogen siehet,
womit sie einander f.isseu und wohl schüesseu.
Allein, da sie wegen der Krümmen des an bey¬
den Seilen hohlen Falkes leicht zerbrechlich,
und, wo sie tüchlig gemachet seyn sollen, im
Ziegelstreichenmehr Arbeit erfordern, und weit
mühsamer, bedienet man sich zu unserer Zeit
derselben gar nicht mehr- Der Le;m, oder die zu
denen Ziegeln gehörige Erde joU im August-
Monat in Menge gegraben, und auf Haussen
vertheilet werden, daß die Sonnen- Hine solche
durchkochen, folglich der strenge Herbst durch¬
winden, und letztlich die harte Winters Äälte
recht wohl und geschmeidigdurchzwingen mö¬
ge. Die Ziegel-Erde muß kein allzufetter Leim,
auch nicht allzu siüßiq seyn, denn diwon pflegen
die Steine im Brande zu schwinden, und viel
kleinerzn werden. Sie soll iGst keinem Mer¬
gel oder Schmergel, mit keinen Sleinlein oder
fressender imneraüscher Erde, davon sie bey dem
Fi oss und Regen-Wetter zerschiebelnund zer¬
springen, vermenget, auch nicht allzu mager,
sandig oder spröde seyn, weil davon nur bloß
zerbrechliche Steine werden. Des Frühlings
wird die im vorigen Herbst ausgegradene Erde
nach der Ziegel-Scheune in den Sumpf gefüh¬
ret, dasell'sten cmgesumpffet,, das ist, mit
Wasser so lange begossen, bis sie durchgehends
wohl erweicher, hierauf von denen Arbeitern
mit blossen Beinen durch einander getreten und
geknetet, nach diesem heraus auf die Traten ge¬
schlagen, und mit eckigte» Spaten und eiser¬
nen Messern umgestochen und zerhacket, damit
die Erde noch geschlachter werde, und alle dar¬
unter befindliche Steinlein, Wuryeln und an¬derer Unrath heraus kommen und davon abge¬
sondert werden mögen. So denn bestreuet der
Ziegelstreicher den Streich Tisch mir reinem
trockenen Sand, worzu insonderheil der klare
Fluß - oder Wasser-Sand, der tauglichste ist,
damit der Leim sich nicht anhange, leget die
Mauer -Stein-Forme zu rechte, und drücket soviel Leim darein, als nöthig ist, überstreichet sel-
h'.ge, daß sie schön glatt werden, und leget sie
in der Ziegel-Scheuneauf den Boden gerade
nieder, daß sie daselbst von der Luffr trocken und
Karte werden. Die Dach - Ziegel werden aus
einem mit Leder überzogenen Bretleiü in der ei-

Iiegel zz;z

fernen Dach-Stein-Formegestrichen,glättge-
macht, der Zapffen ober die >o genannte Nase '«
daran fermiret, nochmals mit Sand bestreuet, ^
die Forme umgewandt, und die gestrichene A
Steine auf die Dach-Stein-Breter gelegt,
welche der Junge sogleich aus des Streichers
Hand nimmt, und !«uf das Gestelle legt, damit ^
sie ertrocknen mögen. Ein guter und hurtiger A
Streicher kan des Tages eilf bis zwölffhundert !ii^'
Stück Mauer- und bis funsszehen hundert
Stück Dach -Steine streichen. Wenn nun an jF '
Mauer - Dach - Forst und andern Steine« so F
viel getrocknet, als man zu einem Brand nö- <
thig'chat, lässet der Ziegler einfahren, beseket ' "
die Bäncke im Brenn - Ofen bis über die
Schlufft-Lscher mit Mauer - Steinen, wölbet
auch gleichsam die Schlufften, und machet das
Schloß so wohl, als den Krantz von Mauer-
Steinen, den übrigen Platz aber füllet er mit ^
Dach und Forst-Steinen an, welche Steine
insgesamt er dergestalt rorlheilhafftigsetzt, daß
das Feuer und die Hitze überall durchdringen
kan. Oben wird derOfen wieder mir Mauer- »«->
Steinck zugedeckt, die Thüre, so an der Seile '
mitten m den Ofen gehet, Mit Steinen und Er- A
de verschüttet, und hieraus mit Strök und dür- ^
rem Reiß Hol!? angebrannt, mit guten Eiche¬
nen und Aspenen, oder welche noch besser, mit
Tannen-Dichten- oderKiefernen-Scheile:«, bis
aufden fünssten Tag sortgeieuert, und ent üch
wieder mit Reiß - Holy beschlossen uns abge¬
brannt. Das Holst muß weder grüi! noch faul
seyn, weil es sonsten nur glini.net und keinFeuer
giebt, welches denen Iiegeln so wenig nutzet,
als wenn man ein Gebraude Bier mit puren
Kohlen gut und tüchtig kochen wolte. Runde . .
Kleppelund Stock-Scheite taugen auch nicht
viel, und thun drey (tlassrern rechte eichene
Scheite so viel, ja noch mehr, als von lenen vier
Claffcern: Den sie legen sich vors erste nicht
so dichte in Clafftern zusammen, wie die rech- ?
ten Scheite, sondern lassen grosse Lücken zwi-
schen sich, und zum andern liegt emKleppel, so "
bald die Schale weggebrant,nndglimmer nur, ^
an statt daß er Feuer geben solte. Das Holy, >
so man zu einem Brande benöthiget, soll billig
noch vor dem Anbrennen an den Ofen gefukret M
seyn, daniir der Ziegler, in Ernkangelung des^, ^
Holtzes, mit der Feuerung nicht stille halten'
dürffe, und Schaden dadurch verursachet wer-
de. Den ersten und andern Tag wird nur das
Schmanch-Feuer gemacht, das ist, die Ziegel ^
werden mtt einem kleinen Feuer gleichiam ge- A ? ,,
räuchert, damit sie annoch etwas und zwar all- Z:,,
mahlig austrocknen und ausschwitzen ^können,
den dritte» Tag werden die Schlusst - oder
Schur-Löchersoweit versetzet, daß man nur .
mit einem Scheite geräumig darüber weg-
schiessen kan, und alle Fugen zwischen den« W.
Steinen aufs beste mit Leimen verschmieret,al-
so, daß nechst der obern Oessnuna im Schm -Lo- »
che nur noch ein einiges, kleinesZug -oder Lufft- ^
Loch am Boden desselben gelassen wird, lins
von dieser Zeit an, continuiretman noch drey ^
Tage uudzwo Nachte niit starckem Feuer, de-
fahret den Ofen oben mit Erde, beleget solche
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.it Ktücken von Dach-Ziegeln,und giebt Acht.
? das Feuer nirgends durchbiechen möge,
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n wo solches aeschähe^und es wurde dem-
Kn nicht gewehret, so würde der Brand nicht
L wAen.W-un der Ziegel Ofen, oderviel-
Ädi-geirannren Sl.ine in demselben acht
? « lang abgekühlet, werden ,olaie aus und
Ä den nächsten an gedachtem Ösen gelegenen
«!i,aesahren, die Mauer-Steine hundertwei-

Oc>ch- Ziegel aber in lange Reihen ge-
Ob die Ziegel feste und von guter Erde

b, die Dach -ö!»-I .

km durch einen Schlag probiret werdenan«»«' ' -—
Isie'aber recht ausgebrannt. e>fahret man,
«eiuiman mit einem Höltzlein, Eijen oder ^>n-
«smfft daran schläat, und darauf mercket,
Uiehell klinaen oder nicht- Es «st auch cm au-

«Aerckmahl, wenn man »e durchs Waner
Mch und sie verandern ihre Farbe nicht,
-ginn man sicher gehen will, sollen die Ziegel,
,w sie zum Ban verwendet werden/ ein oder
My Wr an der Lufft und Wetter liegen- An-
lekerathen, nmn solle sie nach dem Brand in
Wsser legen, und zum zwevttnmal brennen,
Milden sie noch einmal so feste sei;»,als «onst;
Kin es werden noch wenige diesem Rathe
Mlßtthaben, weiler garzu kostbar ins Werck
z«schen. Die Alten haben so wohl die Pfla-
jier-Sleme oder Platten, als auch die Dach-
Ziegelauf verschiedene Art, z- E. gelb, blau-
licht,schwartz, sonderlich aber grün glasüret,wie
wen noch hier und dar aus wenisen Gebäu¬
deneinund andere Spuren anzutreffen Gleich-
«e nun ausgemacht, daß dergleichen bunte
M s« iviinderlich ausgezierte Dächer keinen
Bwfall finden, so bleibet dargegen gewiß, daß
>»Deckung derer zierlichsten Garten und Luk-
Mcr, in gewisser Masse, die glasürten Stei-
negarwohl aebrauchet«erden könne». Wenn
mnnemlich die Dächer mit gemeinen rorhen
Ziegelndecket, und nur mit farbigen glasürten
Ziegelneinfasset, die etwa nach gewisser ange¬
gebenenForme gestrichen, daß sie z. E, wie
Änipanen, die man um die Zelte machet, aus¬
sehen. Ms geriebenen Ziegel-Mehl, welches
An glühet, mit Oel etliche mal abgelöschet,
»Odieses hernach destilliret, wird das bekann-
Wegel-Oel bereitet, so zu kalte» Zufällen zu
Branchen.

Siegel Erde, suche Ziegel.
ziegel-Hütte, sieheZiegel-Scheune.
Siegel Ofen, ist das Gebäude, darinnen die

Meim gestrichene Ziegel durch das Feuer zur
lemngte»Härte gebracht werden. Der Zie-

m?5^!Ä!°^°^enilich zwenerley Arte»,
«ich geschlossene oder gewölbte, und offe-

Diese lefttere sind die
»«IM,!, iene aber etwas seltsaineranzutref

b"ben oben in dem Ge-
««de^ufft-xocher, welche zum Theil oder auch

werden können. Man findet
dren oder vier

nachdem nemlich die Grösse

Ä" °wev Schlufft-
» ^"^'^''"b°r«chtzehen bis zwan-

»ennou» « Dach-Steine halten,
stauch mehr Dach-als Mauer-Steine ge¬

brannt werden, und pflegt man sie nur solcher
Orten anzulegen, wo entweder eine Menage im
Holke gesuchet wird, oder die Steine keinen
grossen Abgang haben. Ein Ofen, woiinnen
weniastens fünff und zwanyig bis dreyßig tau¬
send Dach-und Mauer-Steine gebrannt wer¬
den können, muß in Lichten zehen Ellen lanci,
neun Ellen hoch und neun Ellen breit, und nur
drey Schluffi Löchern versehen seyn. Es giebt
zwar Brenn-Oefen, wonnnen viertzig tausend
Mauer - und Dach-Steine, wenngleich dieser
lektern nur vierzehen bis funffzehen lausend
sind, Mak genug haben, allein es sind be» sol¬
chen grossen Oeseii diese lliibegvemlichkeiten:
daß der Ziegler an einem Brande länger strei¬
chen, brennen, und ein und aucfahre» muß-
daß ein solcher Brand mehrHoll? erfordert und
daß man folglich auch nicht so viel Brände thun
kan; daß man mehr unreiffe und »»ausge¬
brannte Ziegel, aus einem st Ichen grosse» Ofen
bekommt, und daß, wenn man es beym Lichte
besiehet, man ü propm-ion eben nicht mehr
Profit davou habe, M von einem, welcher mit¬
telmäßig ist, und hingegen mehrere Brände
aushalten kan. Ei» Brenn-Ofen wird entwe¬
der mit einer Wellcr-Wand und steinernen
Pfeilern von gebrannten, und einer Futter-
Mauer von ungebrannten Steinen: Oder aber
von puren Steine» aufgeführet, und mit einem
ziemlichen hohen Dache versehen, damit die
Sparren und Wind - Latten nicht so leichte
vom Feuer ergriffen werden mögen. Man bauet
sie gemeiniglich an Höhen, damit sie mit der
hintern, und den zweyen Neben-Seiten in die
Erde zu stehen kommen. Bornen, wo die
Schlufft-Löcher sind, wird ein Schuppen an¬
gebauet, welche ziemlich geraum seyn muß,
damit nicht nur das benvthigte Holtz lum
Tbeil darinnen stehen, sondern auch die Zie¬
gel-Brenner vor denen Schur-Löchern Platz
genug haben, bey Einschiessnng des Reiß Hol¬
zes und der Scheite recht ausholen zu kön¬
nen. In diesem Schlippen wird in einem
Winctcl das Ascher-Loch gemauert, darinnen
die von iedem Brande gewonnene Asche ver¬
wahret und gesammlet wird, daher» dieser
Schuppen mit einer Thüre und Schlosse ver¬
sehen sey» muß.

Ziegel-Scheune, Ziegel-Hütte, ist ein Ge¬
bäude, darinnen die Ziegel verfertiget, und zum
austrocknen aufgestellet werden. Es wird nur
mit Holtzwerck abaebunden, ohne daß derRaum
zwischen denen Säulen, Riegeln und Bändern
ausgemauert werden darff. Unten an der Er¬
de werden an einem begvemen Orte die Sumpf-
Löcher, und an denenselben die Traten ange¬
bracht, auch in solchemRaum nichts alsManer-
Steine gestrichen und aufgefeket. Oberhalb
desselben find zwey Böden über einander, auf
welche man mit der Radeberqe eommodemuß
fahren können: Der untere Boden wird gemei¬
niglich noch zu Mauer Steinen gebraucht, da¬
hingegen auf dem obern die Dach-Steine ge¬
strichen werden, als weswegen nach der Länge
hin nvey aedoppelre Reihen Stell-Gerüste und
auf denselben die Dach-Stein-Breter i» fin¬

den
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den sind. Das Dach muß seine gehörigen Oeff-
miligen so wohl, als ein jeder Giebel haben, und
«or den?!? Lochern oder Fenstern lwltzerne La¬
den vorgemacht seyn, damit manbe» beqvemer
Lufft solche auf- bey contrairer Witterung aber
wieder zumachen könne. Ein Schob- oder
Stroh-Dach soll bey einer Ziegel-Scheune bes¬
sere Dienste thun, als die Schindel-rderZie-
gel-Dächer, weil unter diesen beyden letzter«
die Ziegel allzu rasch und geschwinde trocknen,
wovrn sie aufteissen und zu Schanden werden.
Weil auch vfft schale, trockne Windegehen,wel¬
che dsne» im untern Raum stehenden, von Leim
frisch gestrichenen Ziegeln nachtheilig fallen,
so muß das untere Seulwerck , an der Seite,
wo der Wind hergehet, mit Reiß-Bündeln ver¬
setzet werden. Insonderheit muß die Scheune
im Dache und an denen Seiten dergestalt
wohl verwahret seyn, daß weder Regen noch
Schnee eindringen, und an denen im Vorrath
liegenden rohen Steinen Schaden verursachen
möge. Ziegel-Hütten oder Ziegel Scheunen
aufrichten, und Ziegelstreichen gehöret nach
den alten Rechten unter die gemeinen Nutzun¬
gen : Nach dem Herkommen aber wird es an
einiqen Orten unter die Regalien gezogen, und
dem zu folge ist niemand befugt, ohne der Lan¬
des Obrigkeit Bewilligung, dergleichen anzu-
leaen-

Ziegel-Gtein, siehe Ziegel.
Ziegel s:reichen, heisset so viel, als aus Lei¬

men, durch Hülffe der Formen, Maner-Dach-
Forst- oder andere Ziegel-Steine verfertigen.
Siehe Ziegel.

Alcgel-Srreicher, ist ein Ziegel-Arbeiter,
der Mauer-Dach- und andere Ziegel fertig und
tücktig zu machen, und zu streichen weiß. Er
bekömutt entweder das Tage-Lohn, und zwar
gemeiniglich einen Groschen mehr, als der mit
der Radeberge fänret; oder man bezahlet
ihnen von lausend roher Steine etwas ge¬
wisses.

Ziegen-Dart, Handel-Schmamm, inglei-
chen Rkeling, ist eins Art der Küchen-
Schwämme, welche zum Theil gliessender
gelber Farbe seyn, und in feuchten Wäldern
wachsen, theils sind gautz ziimliK und s.ff-
tig und gleichen dem grsuen Mobs, Man
qvellet und kochet sie mit Butter und Ge-
würtze.

Ziegen-ZZock, siehe Vock.
Zicgen-Flelsch. suche Ziege.
Ziegen-Räö, siehe Ras
Ziege;z-Äraul, suche Geiß-Rarite.
Ziegejz-Milch, siehe Milch.
Ziegeii-Raure, suche Gech-Raute.

Ziegen Krall, ist ein Behältniß vor die Zie¬
gen, darinnen sie ihr Nacht-Qvartier finden,
und ihr Futter vorgelegt bekommen. Der Bo¬
den soll gepflastert, und .Krippen und Rauffen
feste angemachet seyn, daß die Ziegen, als unru¬
hige Thiere, solche nicht Hera» reisten mögen.
Man macht gemeiniglich einen Unterschied
darein, damit die Bocke besonders, und die
Ziegen auch besonders stehen können.

Iiegler Ziemer
Ziegler, Ziegel-Brenner, ist derjenigeTso -

einer Ziegel-Scheune vorgesetzet ist, und alles
dasjenige, was zum Streichen und Brennen '77
der Ziegel erfordert wird, aus dem Grunde »er« -
stehet und exereiret. Die Zieglsr haben ein 's-?",
freyes Handwerck, «iewohl sie darauf Jungen F'
lernen, auch selbige, nach überstanoeneu Lehr- 7'7,
fahren, als Gesellen zu fördern pflegen. Sie
machen auch kein Meister-Stück, sondern, so ,A '
einer von den Gesellen eine Zieael-Scheune
überkommen kan und den ersten Brand verrich- ->^7
tet, ist er Meister. Sie müssen die Scheune 77 '
mit tüchtigen Streichern und andern Arbei-
tern versehen und besetzen, sie Erde zu denen 7
Ziegeln zu rechter Zeit werffen, einsumpffm "'"7
und woh! durcharbeiten lassen, auch Achtung 7>'.
geben, daß die Steine fleißig und sauber aestri- M-'
chen, und beym Ein- und Aussahre» nichr grob
damit umgegangen werde. Er muß die Stei- . -
ne in dem Ofen selbsten setzen, und vom Anfang !.
des Brandes, bis zum Ende, persönlich zugesen
seyn, damit das Feuer nicht ausgehe, oder -77
aber vor der Zeit zu starck gemacht, sondern alles -"7
dergestalt beobachtet werde, daß kein Fehler da- 5? -
bey vor-,ehe» möge. Endlich hat er sich auch 7'7
zu bemühen, daß die im Vorrath stehmde ge- -
brannte Steine verkauffet und zu Gelde ge- 77!-
macht werden: Ais weswegen er an vielen Or- 7.-'
ten die Helsste des Zehl-Geldes, oder auch wohl
mehrzugeniessenhit. Von einem ieden Tau- 7^
send Mauer- und Dach-Steinen bekommt er
überhaupt, so wohl vors Erde-wcrffen und
fahren, Sümpfen, Arbriken und Streichen,
als auch vor das Ein- und Ausfahren, Se^en,
Brennen und andere Arbeiten, gemeiniglich i - >
dreyßig gute Groschen; vor das Tausend der-
gleichen Steine, so roh verkauffct werden, acht- -'
zehen gute Grojchen; vor das Stück von Forst- 7
Steinen und Platten oder Pflaster-Steinen zu ^
machen, zwey Pfennige. Wenn dieHerrschaff- l«:--
ten das zum Ziegelstreichen gehörige Gerathe, ?>k:
als Schuppen, Spami, Wasser-Kannen, Fas- - >"«c
se, Nadebergen und dergleichen nicht selbsten, -O«k

i sondern nur die Formen halten, wird gemeinig« -
!Iich dem Ziegler vor ieden Brand etwas ge- Mi.

wisses, etwa ein Thaler, weniger cder mehr, ^ j-^7.
wegen Haltung des Zeuaes, gut acthin. Er ij- 7
bekömmt auch an manchen Orten die Asche, in- :«z77
gleichen die Mauer -Stärken, oder eS wird -Zsi-7
ihm ebenfalls von iedem Brande ein gesetztes ? 7.^
bezahlet Endlich hat er noch nebst seinem or- >:77,
deutlichen Deputate, so bey ieglichem Brande
in einem Scheffel Korn, und jährlich, nachdem
die Herrschafften sind, in eine«» Viertel Bier H7
und Schöpse bestehet, freyen Cofent, und so
offt er brennet, zur Ansrisciiung, dreyßig, vier-' 7
zig, sunffzig und mehr Kannen Bier zu ge- .
«'essen. .

Zieh-Garn, siehe Häng-Garn. ^,

Ziekm, heisset man dasjenige Stücke Fleisch .
am Rinde. so auswendig oben aus dem Hinten
Viertel gehacket w.rd.

Ziemer, ist die kleineste Gattung unter den
Krammets-Vögeln, welche sich am spätesten

fanget. Sie fressen gerne Mchholder-Beere, ,'Z^davon
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... >kr Fleisch einen guten Geschmach be-

!.mmt Sie s-"d ein beliebtesTjsen, und wer-
?^'ll oebraten aufgetragen. Dav aus dem

L'l des Ziemers, der Mistel au? Eichen,
Z-aunen und andern Bäumen wachsen

»«!chz^
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7w° niemals Ziemer hinkommen, tyeiis
«ildie Ziemer auf allerley Bäumen j!tzen, ie-
5n chaM nur auf einigen, gewül-n Bau-
m,,da Mistel ausjchlaget, wie er denn aus de-
M Nuß-Bäumsn, Lerchen-Bäumen :c. »ie-

gefunden wird,
zicscl-Maus, siehe Maus-
ZiesecErbsen, suche Aicherh.

zieserlcin, siehe CornclAirjchet!.^^
zieftrleins 2)a»m, >uche>Lc>t>i>.I -Daum,

Zimniel, Zinnner, Zeimer,Zammer,istdas
Mlertheil auf dem Rücken des Hirsches, von
mlchem die Keulen abgelojet, und welches
Eheste am Hirsche ist. Esgeyet aber derselbe
s«mta>sdieE>ß-Beins reichen, und wo jich
«Rückgrads-Kiiochen anfangt. Einen sol-

WHirfch-Zimmel, ausser der gewöbnuchen
W zu braten, niedlich, zuzurichten, verfahret
miiasso: Man mmmt einen feisten Hirsch-
Aamel, waschet denselben sauber aus, durch-
«Ul ihn hierauf mit groben Speck, wie man
W ÜIi>öimbe spicket, stecket etliche hölker-
»espießzenzu, seyet solchen in einen gros-
sillTepst oder Keßel zum Feuer, gieret Wa>-
>ii, Eßi, und Wein darauf, laitzet ihn,
«rft alierhand Kräuter, als Roßmarin,
weer-Blätter, Thymian, Salbey, Isop,
Meine Zwiebel dazu, und lasset ihn kochen,
ii§ er bald weich wird- Hernach nimmt man
A heraus, leget ihn aus eine Torten - oder
Wl-Pfamie, lässet ein Haus-backen Brot
lÄen, vermischet dieses mit Zucker, Zimmet,
Wer, klein geschnittenen Citrvnen-Scha-
>«i,em paar Eyern, zerlassener Butter,
Wmi, und ein wenig von dem Fette, worin-
»eda Zimmel ist gekocht worden, ingleichen
tlms Brühe; machet solches alles als ei-
«iTeich, beßreichet den Hirsch-Iimmel mit
cytti!, und überziehet ihn von obenher gaiitz
«d g»r eines Fingers dick mit diesem Teig,
mchtt es mü einem warmen Messer sein
mit zu, beaiesset ihn mit zerlassener But-
^ m>d streuet geriebene Semmel darüber?

M selbigen endlich in einen heissen Back-
und lässet ihn also backen. Wenn man

m Michter, so streuet man Zucker und
sumiet darüber. Soll nun eine Brühe dar-

kommen, wie denn gebräuchlich, so se-
? Casseroie Ämter aufs Kohl-
» m, ui!d lasset solche heiß werden, thut her-

H/nde voll geriebene Semmel
Kastanien ' braun rösten,

i-l n Wein darauf, wur-
Citronen-Schalen nnd

v diese» kochen, bis es ein
Di-s- Brühe n'uß man

iii -""d !"cht darüber gies-
^ ober man bereitet micn Hirsch-Zim¬

mel, wie vorher beschrieben, und schlaget ihn
also an: Man nimmt ei» haidPsund Mandeln,
und lässet sie eins» Sud lyun, ziehet ihnen die
Schale ab, stosset sie denn in einem Mvrsei,
doch nicht gar zu klein, gleichwie zu einer Man¬
del-Torte, und thutsie»! einen Tiegel oder in
eine irdene Schussel; hernach weichet man
Semmel ein, drücket solche wieder aank reine
aus, und schüttet sie nebst ein paar Hände voll
geriebener Semmel auch zum Mandeln, schla¬
get sechs L»er daran, aies,et ein,, alb Nossel di¬
cken Rahm hinein, wmket es mir Zucker, Zim¬
mer, Mnseaten-Blüthen und klein gejchnitte-
»en oder geriebenen Citronen-Schalen, dieses
alles rüyret man durch einander kl .ir ab. Fer¬
ner lässet man ein halb Pfund Butter zergehen,
welche man auch darunter muß lauffe» lassen.
Hieraufbestreichet man den Zum! mit Eyern,
schlaget ihn mit der abgerührten Mandel r^rc-
an, streichet ihn aber sein glatt zu, nimmt einen
Pinsel, und zerklopffet ein Ey, bestreichet damit
den Zimmel, gleich einer Pastete, lässet auf die
besmchenen Eyer klare Butter lausten, streuet
geriebene Semmel darüber, mW seyet solchen
in einen Back-Ofen: Dieser aber muß nicht so
sehr heiß gebacken werden,als der vorige. Weint
er nun im Back Ofen solts jahling Farbe be¬
kommen, so decket man einen Bogen Papier
darüber, macher aber inzwischen diese Brühe:
Man setzet in einen- Tiegel oder Lasserole e n
Stücke Butter auss Feuer, streuet geriebene
Semmel darein, giessctBrühe,Wein uns einem
Löffel voll Esig darzu, und lässet dieses zusmi-
men kochen, würget es mit Mussten Muten,
Zngber, Zucker, Zimmet, vielen Citronen-
Schalen und Citrvtten-Gcheibeü, daß es recht
piegvant wird, richtet hernach diese Brühe in
die Schüssel an, und deii arigesch agenen Znn-
mel darüber, garniret ihn auss zierlichste, und
lässet solchen auftragen,

Zimmer-Flosse, siehe Flösse.
Zimmer Hieb, heissct bey dem Forst die Ar¬

beit an dem B^u-Holtz, wenn es an Sem Orte,
wo es gefället worden, bewalSrechiet oder gar
abgebunden und die Zulage gemachet wird.
Weil nicht nur durch das viele Hm- und Wie¬
dersehen und Trämpcln der Zimmer-Leute, zu¬
mal im nassen Wetter und weichen Erdboden,
das jungeHoltz, oder die in der Eidcn befindli¬
chen Keime und Gaame zertreten und zermch-
tetwerden, sondern auch durch die auf dem
Boden überbleibende Späne der junge Wuchs
sshrgehindertwird, so ist, solches zu verhüten,
so viel möglich dahin zu sehen, daß das Zimmer-
Holk rund und unbeschlagen hinaus geschlei-
fet, lind die Arbeit an einem unschadhassten
Orte verichtet werde-

Zin.nier Hoiiz, suche Dau-Holy-
Zimmer, Zimmer-Rinde, Caneel, ist die

Rinde eines Baumes, der hin und wieder in
Ost-Indien, vornehmlich aber auf der Insel
Ceylon wüchset. Er hat die Gestalt eines Po-
meramM-Baumes, gerade Aeste und Blätter,
wie der Citronen- oder Lorbeer- Baum, die nach
Nägelein riechen, weisse, sechsblätterige, wohl-
riecheiideSkem-Blümlein, nach weichem eine

Frucht
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Frucht, wie Oliven kommt, erst arün, hernach
schwartz, und zur Nahrung den Äffen undVö-
ge!n dienet. Seine Wurtzei hat einen Cam-
pher-Geruch, so starck, das? daraus Canipherkan
desiilliretlverdeii.Dieftr Baum hat eine zwey¬
fache Rinde, die erste ist grob und unsauber, die
andereist der eigentliche Zimmet oder Ca.ieel-
Die Sammlung geschieher im Febrnario und
August», um welche Zeiten der Baum in vol¬
lem Gafft stehet. Die erste Rinde, weiche
Aschen-farb, und sehr dünn ist, wird weggewor¬
fen , die andere, welche erst grün siehet, wird
sauber abgezogen, in viereckigte Stücke zer¬
schnitten und an dte Sonne geleget, davon sie
nicht nur in einander lausten, als ob sie mit
Fleiß aufgerollet wären, sondern auch die scho¬
ne falb-rothe Farbe bekommen. Der Zim-
niet-Baum wird zu diesem Gebrauch folgen¬
der Gestalt genutzet: Wenn er etliche gerade
Aeste getrieben, werden sie abgehauen und
beyde Rinden zugleich davon geschälet, und
aisofort wird auch die inwendige, ais die be¬
ste, von der auswendigen groben abgesondert.
Die Bäume treiben hernach, wie etwa bey
uns die Weiden, wiederum neue Aeste, wel¬
che nach dem Berlauss dreyer oder mehrerer
Jahre abermals abgehauen und geschälet wer¬
den können. Die alten Bäume geben gerin
gern Zimmet, werden alsdenn abgehauen,
und den jungen dadurch Lufft gemachet. Die
Probe ges guten Zimmets ist, wenn die Rin¬
de dünn und zart, von gutem Geruch, schar¬
fem doch lieblichen Geschmack und hoch von
Farben ist Die langen Pfeiffen werden den
kurtzen vorgezogen, d-c bunckeln oder bleichen

und dicken aber werden verworffen. Wen»
dasOel daraus gezogen,verlieret die Rinde ih¬
re Schärffe, und wenn solche Röhren unter die
aufrichtigen aemenget, kan man leicht betro¬
gen werden. Der Zimmet wird geflossen in der
Küche zu denenjeniaenSpeisen gebrauchet, die
grsstentheils aus Milch oder Wein bestehen,
ingleichen zu den meisten frischen oder gebacke-
nen Obst Zugemüsen, an Kirschen, Äepffeln,
Pflaumen u. s. w. Man muß ihn nicht aestos-
sen aufheben, weil er alsdenn leicht zu verder¬
ben pfleget, auch ihn nichk so kauffen, indem
grosse Betrügerey damit vorgehet. Je mehr
der Zimmet beisset, ie besser er ist. Der Zim¬
mer, nach seiner Knifft, wärmet, trocknet,' zer
theilet, erqvicket die Geister, und stckrcket die
Lebens-Glieder,sonderlich das Hertz, dienet für
Ohnmachten nnd kalteFlüsse des Haupts, Ma¬
gens und der Mutter. Er benimmt den Tekel,
zertheiletdie Blähungen widerstehet dem Giss¬
te , und machet einen lieblichen Athem. Die
daraus bereiteten Stücke sind: Der Ammet-
Confeet, welcher mit Mandeln und Zucker zu
einem Teig, und aus demselben Röhriein for-
miret werden. Er stärcket den Magen, und be¬
fördert die Dauung. Das Zimmer-Wasser ist
e.n heilsames Mittel in allen Schwachheiten,
so von Kälte herkommen, wärmet und itärcket
alle innerliche Theile: mit Qvitten-Safft be¬
reitet, stärcket es den Magen, und stillet das
Erbrechen. Die Tinctur ist einej besondere

Zinck Zinn z)6 -z

Hertz-und Magen-Stärckung; wenig Trö-
pfen davon in Brunnen-Wasser gethan, gel'en ,z>'.
ein gut Zimnit - Wasser. Das Oel ist gur in
Ohnmachten und allerley Weiber-Kr-ncthei- <'
len. Der Balsam hat mit dem Oel gleiche '
Krafft, dienet über das wider die Coiica, .nich Ä"
plötzlich i«Soffeiid«-S Hertz- oder Hanpt-Wehe.
Der »veisse Zimmer ist einebreite, sehrcicke,
weisse Rinde, von einem wilden Zimet-Baum.
SeineSraffl bestehet i» dem inwendigen, däii- '
nen Häutlein, wenn dieses abgeschabet, ist das ^
übrige ein Krafft-IosesHvltz. Äer Nägelein-
Zunmet ist eine Rinde, die, wie der Zimmet, in '
Rvhrlem gerollet ist, eineil beissenden Ge- -< >>

schmack und auten Nägelein-Geruch hat. Sie
wird aus Brasilien und Madagaskar zu uns '
bracht. Der Baum, davon sie genommen wird, ^
gleichet einem Nagciein-Vaum, hat Blätter
wie e>n Lorbeer-Baum, nnd träget schwarse ! ° "
Beerlein, grosser als der Pfeffer am Ge>chmack 1.
und Geruch den Nägeiein gleich. Diese ,
werden von einigen von eini-
gen'^am-icelis- genannt, und sind an Krafft '''
und Geruch der Rinde gleich. Die Rin-
de, wenn sie gut, muß dünn, rölblich, und
von der äusser» groben Rinde, welche grau- . '
lich, wohl gesäubert ftnn, auch einen starcke»
Geruch und Geschmack haken. Sie wird viel
,>onde» Zmier Beckers gebraucht; iveil aber ' '
grosser Betrug dgmit gerrieben wird, darf sie ^
gii einigen Orten nicht öffentlich verkauffet -
werden. Der Mutter-Zimmt fallt und ^
wächst unter dem ordentlichen Zimmet, U
aber härter, hat zuweilen einen gar ange- ." .u
nehmen Geschmack, wiewohl es auch Rohr- , -
lein von unterschiedlichen Farben darunter ^
giebt, so gaiitz keinen Geschmack haben, und ^
daher nichts werth sind. ^ /

Ztnck, ist ein unvollkonimenes Metall oder
Bley-Ertzt, das sich aiessen, aber nichk häm- ^
merii lässet. Siehe das Bergwereks-^xicoi,
^ineropl>ili.

Zincke, ist ein «lies musiealischeS Jnstru-
ment von Horn gemacht, und wie ein läng- 'Ms
liches, gegen das dicke Ende zn aber allemal
etwas gebogenes Horn gestalt«^. Kommt aus
der Juden-Music noch her, wo die Hörner, . 5^.
womit der neue Mond ausgeblasen wurde/
fast eben so gestaltet, nur breit und nicht rund, '!
wie auch am dicken Ende etwas krümmer ab-
gebildet worden- Es ist schwer und mit sehr
starckem Athen, wie ein Post-Horn und fast >-7
noch schwerer, zu blasen, klinget aber sonst
sehr starck, klar und lieblich, iedoch, da nur
Horn und kein Metall dazu aenommen wird, ^
etwas gedämpfft. Allein die Schwierigkeit im ^
blasen bat es vermuthlich bey uns aus dem
Gebrauch gebracht. Indessen trifft mans doch
noch bisweilen bey Land-Musicanten in Thu- < > --
ringen an, und wird zur Kirchen-Musie ge-
brauchet. - i»,

Zlncken, heissen diehöltzerne» oder eisernen ^!^-
Nägel, so in VenenEgeo und Harcken ode' Re»
chen befestiget sind.

Zinn, ist ein weisses Metall, welches weicher
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« w mneintt-d seine» Q^ckiilber mit unter¬
male» >m;e>liae» S» wefel und cliiem jussen
m laUischen Saiye. D-Ve: «!»<» guten Mer-
?M.m bey sich führe, mveisei dessen c»were,
»„d da es nicht so bald wie d -s Bley schmecher,
Möauch dieser not! wendig etwas reiner und
keinerseyn, als der in dem B,ey bestiidltth; daß
»dem ?mn aber auch ein unzeiliger'i-chwetel
m. dieses giebt nicht nur »eine blaue Farbe zu«kennen, sondern es erwei>el es auch d-e De-

M.lim der wgenannten Butter deS^-.^°-
°iiund Spieß Glases in weicher dieser^chwe-
iel. wie die schönsten Goid Blatgen auhusie-
-ei, pfleget. Und so man Zinn und Kupfer zu^
«Wien über Heuer sehet, und beyde «ham
Met, fangen sie »n zu brennen; >v br auch
das Ziiin, wenn es mit Saipeter^unb einem
K-u vermischet, leichte, wie das Schieß Ml-
«er einen Blitz von sich geben, wenn diese Ma-
lmeerhitzet wird- Der Zmii-Steinist gemei-
Mlich mit vielen Unanen ve-mischet, als da
se«»!>Schürel, Wslstert vverWolffuni/Spieß-seynv

Enen Meh!, allerhand Ä>eßund Qvartz
Wiß uuth, Mispickel ze. daher der Schmelyer
ihnvorhero wohl sichern und ansehen joll, wie
mir er rüchua und rein sey,damit er wisse, wie
ir dMiit umgehen soll, indem sonst im Feuer
Ulbavsn geraubet,oder das Zinn fleckigt sprö¬
de imd brüchig, blind und unscheinbar wird.
Der^mn-Srein ist nicht einerley Farbe, son-
wii schw..iHlicht, graulicht, gelblicht, weiß
lichi,brauniicht, rvih und grun, da denn das
stische, so mit darmccr bricht, von dem gute»
schwerer;» unke, scheiden. Ja eben dieses visl-
srtiie Gestein heiKt deswegen Zwitter. Der
M reine und frische aber, welcher über die
Heiffis Zinn häU, dieses sind die sogenannte
Zinn Graupen. Das reine Zinn wird entwe¬
der in qrvsse Stücken zerichmelyel oder gcgat
im und in Bauen gebracht; das Gatter wird
»jeniem küpffernen Blech in breile an ein-
«iider rührende Striemen nach der Länge ge-
«kssen welche zuweilen auch über einen Kloy
i» einen Bzllen zusammen gerollet, und das
Gewrrck Zeichen uiil dem Hammer darauf ge-
Wwird. Dieses pure Zinn, wie es aus den
Mlen kommet, wird das glatte Zinn genen-
>>tt; ivlches leidet einen Zusatz von Bley,
dessenmW gemeiniglich auf einen Cenlner
Wen Psuni, rechnet, davon es denn etwas
«mcher und schwerer wird, dergleichen das
Meine und ordinaire; will man es herge-
M bell, hart und leichte haben, kann es mit
Mmuth, Zinck, Kupfer und dergleichen ver-
Wrl werden, daß es dem Silber gleich schei¬
tln, und einen Klang von sich giebet, wie
« min auch dasklingendeZinn heisset. Zu
s sbiren, o!> hgg einen Zusatz habe,
«wieviel dieser ohngsfehr betrage,nehme
«n remes Zinn »der so genanntes glattes,

daraus eine.Kugch und in eben diese For-
m >-!,eman auch noch anderes auf unterschie¬
de A« mit suiatz vermengtes, z. C. mit der

Helffte Blen, mit ein Drirtheil, mit ein Vier¬
theil, mit ein Fünssrhe-l, mit ein Sechslheil
und s. s wenn man nun von dem Zinn, welches
m«>' probiren «M, ei en vergleichen Kugel ge-
gosien, und dieie-Usdei'N«ufdie Waage brin¬
get, jo giebt hernach >,e K'. gel, mit welcher die¬
se in gleichem Gew chte stehet, die oerlangre
An eige, denn dqe ie»ie oder alatte Zinii ist
allemal das leilliteste. Die Böhmischen und
Meißnischen Gebirge geben dessen nicht wenig,
das beste aber wird u, Enoniand in der Proviny
Cornwallgegraben, deme semerGüte nach das
Japanische folget, weiches die Hollände-von
dar heraus zu uns bringen. Der Nui-en des
Zinnes bestehet darinnen, daß allerley Geschirr,
mancherley Tisch-Zeus und Gefässe daraus qe--
machet werden; ingleichen daß die Zinn Afti e
von den Töpfern zum Glasuren, und von Gi^s-
Schleiffern, wie auch sonst von andern zum po-
liren gebrauchet wird; nicht weniger, daß mm
das Eisen- und Kupffer Werck damit verzin¬
net, aufdaß jenes nicht rostig, dieses aber nicht
voll Grünspan werde. Endlich schlägt man
auch von der allerbesten Sorte des Zmns, den
Stanniol, welcher siicht allein weiß, sondern
auch gefärbet, gantz dicht, glatt und weh! ge¬
rollet von Blättern, dem Dutzend nach, »er-
kaufft wird; die Chymie! bezeichnen es mit
dem Sißn» 2j. und legen ihm nicht nur eine
besondere Freundschafft mir der Leber veS
Menschen bey, sondern haben auch dessen Ei¬
genschafft entdecket,. daß die Artzeneven, die
in Zinne zugerichtet worden, lochte ein Er¬
brechen verursachen.

Zlnn Rraut, siehe Rannen-Rraut.

Zinnober, ist eine schöne hcli-rokhe Farbe,
und auch in der Artzeney sehr dienliche Mate¬
rie. Er ist zweyerley: Der natürliche oder
Berg Zinnober, und der durch Kunst bereitere-

Zins, Gülte, muß nicht mit Erben Zins
vermischet werden, davon der Art. iLrb-Zins,
und von der gewöhnlichen Verwirrung der
Art. Lehen nachzuschlagen. Anfänglich wird
das Wort: Zins, von dem Geld, Gewinn, den
man mit ausaeliehenem Gelde, oder einem ver¬
mieteten Gute erlanget, genommen. Das
erste Heisset auch d.is lurere^-, uturae,Wucher,
davon dieses Wort nachzusehen. Das andere
heißt auchPacht-Miet-Geld. Z. E. Haus-?ms
heißt so viel als das Haus- Miet-oder Paci ?
Geld- Ja der uralte Gebrauch des Worts beste¬
het überhaupt darinne, daß es einen Nutzen an
Geld oder Naturalien bedeutet, den man vc'i
einem andern auf gewisse Zeiten beständig be¬
kommt. Es wird aber derselbe entweder we¬
gen eines Gutes, so er von uns empfangen, und
entweder nach dem gannen oder nur dem
Ober-Eigenthum, oder gar nicht mehr unser ist,
mithin auch sonst aus einem Grunde,z.E-wegen
eines unableglichenCapitals,wegen alter Dien¬
ste empfangen und entrichtet- Bey uns Deut¬
schen nun wird Zins, entweder von einem Gute,
so cum inveüiruili und Mit Vorbehalt des Ober-
Eigenthums vom Zins-Herrn übergeben, oder
aber von einem Gute, s» man mit völligem E«-

LLx jieii-
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genthum empsanzen hat, entweder an Gelde,
Getraide, Hünern, Gänsen, Flachs, Un-
schlitt, Wachs:c. jährlich gegeben. Den er¬
sten hat man mit dem Römischen Erb-Zins
»der der Lmpk^reui! verwirret. Dieser
heißt auch Lehn. Siehe dieses Wort. Das
zu entrichtende aber wird auch Fahr-Zins ge¬
nennet. Die andere Art ist eigentlich im
strengen Verstände ein Zins-Gut und das ent¬
richtete heißt eigentlich Zins. Wegen dieses
Zinses nun kansich nur der Herr an das Zins-
Gut unterpsändlich halten. Allein bey
Dem andern stehet der Verlust des Gutes
gar daraus, wenn der Zins nicht bezahlet wiro.

es kan auch noch aus andern Ursachen ver¬
schrei, aehen. Diese Zins Güter haben vie¬
le Nahmen. I. E- Laß-Guter und derglei¬
chen. Siewerden als baare Einnahme bey
Anschlagen im Pacht,oder als Capital-Zins
gerechnet. Ein Hau?-Vater oder Verwalter
soll seine Zins Register richtig halten, und
mcht leichtlich Reste von einem Jahre zum an¬
dern aufwachsen lassen, sondern leine Imse
alljährlich erdenklich eintreiben: Denn sonst
wird es denen Leuten nicht nur schwerer, ihre
Schuldigkeit abzutragen, sondern es wachjen
auch öffters einer Herrschafft viele Verdrüß-
lichkeiten dadurch zu, deren sie sonsten über¬
hoben seyn könte.

Zipff, siehe Pips.
Zjpp-Drossel oder Zippe, suche Drossel.

Zirbel-Nuß, siehe Pinien.
Zirchen, suche Misten.

Zirn-Eiche, siehe Eiche.Ziser-Erbsen, suche Richern-
Ziserletn, siehe Cornel-Rirschm-
Ziftrleins-Vaum, suche Cornel-Vaum.Zisern, siehe Rlchern.
Zirrone, suche Citrone.

Zitscherling, weil es ein weichliches Vög'
lein, so nennet man auch einen weichlichen
Menschen so, siehe Gräslein.

Zitter-Fisch, ist ein Fisch, so dem Rochen
ausser dem Schwantze sast aleich siedet, etwas
runder ist, und auf dem Rücken Flecke hat.
Er macht die Glieder zitternd und bebend, ja
eine Zeitlang schlafend und unempfindlich,
wennman ihn geniesset-

Zitter-Pappel, suche Aspe.

Zittwer, ist ein grasicht Gewächse, dessen
Wuryel dem Ingwer ähnlich, doch grosser,
länger, breiter, wohlriechender, bitter und
nicht so scharss von Geschmack, gut vor die
Blahunaen, den Gisst, Colic, schwachen Ma
gen, Aufsteigen der Mutter ?c. ist^ Sie wird
in China wild und gepflanyt gesunden. Da¬
von ist unterschiede,, der

Zittwer-Saame, welcher auch N?urm-
Saame heißt. Denn dieser ist ein kleiner,
grünlicher und widerig riechender Saame
eines Krautes, so dem Wermut gleichet, und
auch Wurm-Kraut heißt, gleichwohl aber mit
unsern Rheinfahren, welches guch sogeneiinet

Zobel Zoll zzs^

wird, nicht m verwirre» ist. Er kommt aus ö''.
Persien undMoscau, und wird denen kleinen ^'7
Kindern wider die Bauch-Wurmer entweder
in Milch zerrieben oder überzuckert gegeben-

Zobet, ist ein kleines Tb>er, welches in den ^"
kältesten Nord-Ländern anzutreffen, vernem« - -
lich aber in der grossen Landschaft Siberien '
gleichsam seine Wohnung hat. Es ist fast der
Gattung gewisser Feld-Mäuje,und kommt dem ^ >
Marder ziemlich bey, nur daß sein Haar dichter
uuddunckier, als dieser ihres. Manfindctdie- >
ses Thier stets munter und in der Beweamiz, ^
wie es denn gleich dem Eichhor-ilein von ei- '
nem Baum aus den andern spiinaet; sem !

Fell ist nechst dem Hermelin eines der köst- > ^
lichsten Peltzwercke, wie denn auch der Ver- "
kauff derselben ein Regale Ihro Rußi.che» .
Kayftilichen Majestät, und müssen die nach 7
Sibe?!cn verwiesene Gefangene wöchentlich
eine gewisse Anzahl solcher Felle, wie es nem-
lich die IahreS-Zeit zulasset, ihren Inspecto- '
ren dringen, die sie hernach zn vielen lausen«
den dem Kayserlichen Hose einsenden. Die-
se Felle sind gemeiniglich Castanien-braun m
schwar«; sich ziehend, und wenn sie extra sein,
müssensieschön vom Glantz, schwartz vonCou-
leur, groß, breit und lang von Haaren, seyn, "
davon unter denen letzten einige einzelne von
Silber-Farb gesunden werden; die allerrare- '
sten sind die gantz weiffen. Damit nun dieser ->> >
Pell; nicht schadhafft gemacht und etwa ver- " '
rissen werde, fangen sie dieses Thier theils in -
Schlingen, theils in Fallen, theils schiessen sie !' ^
es mit einem Polken, dessen vorderer Theil 7!
mit Bley übergössen. «U»

Zober, wird ein höltzernes Gefäß mit zwey-
en Handhaben genennct, um etwas FlüßigcS
damit zu fassen. Dergleichen ist offt nach ei- M.'v,
nem gewissen Maasse eingerichtet, um damit
etwas Flüßiges, wie z, E- in den Hällischen
Saltz-Wercken die Sole einander zuzumessen, M>.
undwerden derer fünffe zu einer Pfanne ge- -
rechnet; ein Zober aber hält aa.t Evmer, und Z
ein solcher Eymer zwölssKanuen HällischeSGe- >'
mäß. Ein ieder Zober voll Sole wiegt, zu-
samt dem Baum, an welchem er getragen wnd, ^
zwey und eine» halben Centner. Inder Haus-
Haltung wird ein solches Gefäß gebraucht, wo .
man zu einer Arbeit vieles Wasser von entfern- ,,,
ten Orten zusammen tragen muß, weil ihrer
zwey auf einmal so viel und noch mehr darin« .
nen fortbringen können, als wenn ihrer drey 7^:
mit den gewöhnlichen Wasser -Kannen eS / «
ichöpffen und zutragen müsse». An den Or-
ten, wo starcke Brau-Nahrung, und das Brau-
Haus öffters weit von dein Wohn-Haus eilt- y,
fernst, pflegt man auch das Bier in derglei- : »tz
chen Befasse durch zwey Personen zum Fasse» 7 Uk
tragen zu lassen. ü»

Zoll, wird eine gewisse Abgabe gensnnet,
welche von einerund der andern Waare dem
LandeS-Herrn erleget werden muß. Diese wer- . >r>x'
den nun an etlichen Orten dem r>r-><^e»c »ach/
an andern aber denen Stücken nach angese-
ket, wie man denn gantze gedruckte Zoll-Ta-
riffs voii vielen Bogen Aarck antrifft, darinnen

eine
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Nahmen benennet wird,

Mem Werth, Stück, der Ellen oder dem
^,rde in'ch geben mnß, Doch beHall die e
« nicht aller Orten den Nahmen des Zol-
N ob e->aleich mit der S-che einerley Be-
^>5.nk-it hat; denn man heisser die Zolle

oder Last-Geld, an andern Orten Li-
«st.Mauth, Land-und Consumtion-
So sind auch darzu zu rechnen die

Wch
tl»t. "MI
A«i» -c.
Kckiff Haftn-Convon- Admiralirats-und Vi-
men selber: die Stege Passage-Stuck- und
Wäm-Zöll- -e. die G-I-ite u. a ni. so von
».tt-Mgen Karren, Pferde» und ?.»en scheu er-

werden " üssen.^ Wotey dcnnm.treuer

Tonnen gefuilet, zu uns herausgebracht, »ii^
Zucker-Honig, oder schwaryer Syrup, des
den Frantzosen aber Oc»,c>-rre genennet. Er
wird von gemeinen Leuten in der Küche nützlich
gebrauchet, wie ingleichen die Lebkuchen oder
Piefferkuchen-Becker an einigen Orten sich des¬
sen mit Vortheil bedienen, Theils Tabaäs-
Handler jvllen den vertrockneten schwartze"
Taback dam it anfeuchten; ja es sollen auch ei¬
nige Materialisten und Apothecker and«"'? ine-
diüinalische Syrupe und oder Latwer¬
ge damit anznmacyen, im Gebranch haben n !-
ches iedoch ei» schändlicherBetru., itt, so, ',„ch,
aus nicht zu gestatten. Bey derersteu Siednu,

wmhalter sich ja zu hüten, daß er nicht um ei-, muß ja nichts fettes, noch saures, nndben
»»-eitiichen unv offt gerincen Gewinnstes wil- zweyten nichts von der Lanae, so bei, der ersten

.1 ctwa fein Gewissen zuweilen an denNaae! Siedunq gebraucht wird, dazu kommen, sonst-ali»?it des Vanlini-> iffa" ' ' . -
I t-üq-, sondern vielmehr allezeit des Paulini- > «stalle Arbeit vergebens- Der erste Schaum,

«»>??. jde»Ansspruches emqedenckbleibe: So gebet so abgenommen wird, dienet allein für das
'D 'i , mn iederm >»». was ,'kr schuldig seyd, Schoß, - Vieh, und aus dem zweyten wird ein Getränke

' "" W d« schoß gebühret, Zoll, dem der Zoll ge-^— ^ ^
dihrel.
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^vor das Haus-Gesinde zugerichtet. Das vsr-
s nehmste dabey ist, die Kunst den Zucker recht

^ kz-k-.ii »-„-s i weiß zu machen, Bey denen Materialisten
Zo^«.au»>, man des Zuckers mancherley Gattunae?.

Nd->i!iaiidi>cven Busses oder ^ Der Maßqocbat oder Moscc>vade,sv ans d n

lir httiwie^r m »wolff Grana oder Korkt, j Formen kommet, »nd gemeliiizlich ii:
«derStriche abgetheilet wird.

Zucker, istdassüsse, safftige Marck, welches!
ms den, Zucker-Rohr gerresset, und auf eine
tchndere Art zubereitet wird. Wenn das Zu-
ckr-Mr zeitig ist, wird es abgeschnitten, der
KM davon gethan, von den kleinen Blat¬
tern, sodaran hassten gereiniget, in Bündel ae-
lezet,und nach der Mühle gebracht. Die Muh-
lebeßehei aus drey starcken, mit Eisen wohl be-

Stucken zerschlagen, in Fcksil'r eingepackt
geführet wird, ist dergerinaste. aber gleichsaA
das Fundament, und diejenige Materie,'«»§
welcher alle andere Sorten des Zuckers gema¬
cher werden. Er ist weiß-grau, und wenn er
gut, seil er trocken, und nicht fett oder schmi .nz
noch brandig seyn. Er wird rohe nicht viel ge¬
braucht, ausser zu Syrupen und Consitm >n.

., Aus diesem Moscovade wird nachmals der so«
WgenmWalken,die neben einander aufrecht genannte «Lassonade- oder Farinat -Zucke-
jeden. Die mittlere, welche durch ein Stern-! zubereitet, indem derselbige nochmals zerlassen,
«derStirn-Rad die beyden neben ihr umtreidet, ^ wohl geläutert,durch ein Tuch geseihet, in ,5or-
Mdiirchangesxannte Ochsen selbst umgetrie-? men gegossen, und wenn der Syrup abgeflossen,
de», Zwischen diesen Walken wird das Rohr! durch Uibergiessung einer in Wasser zerlaiieneü
Metfchet, daß es den Safft von sich geben l Kreide weiß gewacht wird. Von dem aus de-
»ß, welcher in einem grossen Vottig gesamm-'nen Formen genommenen Zucker werden ss
let, und aus demselben durch Rinnen in^die z denn drey Ssrtemente gemacht, also, daß der

unterste Theil des aus der Forme gezogenenCiederey geleitet wird. Er muß nicht über
Nicht siehen bleiben, sonst versauret er, und
üildju einem fcharssen Eßig. In der Siede¬
le« wird er erstlich in einem kupfernen Kessel
«eyeinem gelinden Feuer gekocht, bis er alle
Mreinigkeit ausschaumet, worzu ihm mit einer
Wissen scharfen Laugen geholssen wird.
Mzu werden in grossen Siedereyen drey Kes¬
selzebrauchet, und der Safft aus dem einen in
«m andern über gegossen. Wenn solches ge-
Men, wird er durch ein Tuch geseihet, in me¬
inen, gegossenen, kleinen Kesseln,mit stärcke-

/'ieuer nochmals gesotten, und wenn er
I üd-rlauffenw)ll,'etwasBuV^ oderBaum-Oel

" «cm geichlittet; dieses wird gleichfalls in
"»ui Kesseln aus einem in den andern verrich-

i, und nachdein er zu der gehörigen Dicke ae-
7. hölzerne oder erdene Gefässe

^füllet, in welchen er aerinnt,

L Ä. n.7'ben'.Boden eröffnetes Löch-
M, d,e noch übrige Unremiakeit in ein hierzu

^ ^''se adttausset. Diese bleibt
fluvlg, wie klil dünnesH»niz, wird in

S?
Ä

Stückes vor das beste, der oberste aber vor das
schlechteste Gut. folglich der mittelste vor Mit¬
tel-Gut paßiret. Der also sortirte Zucker wird
aus grosse Tücher gebreitet, damit er vollends
an der Lufft austrockne, hierauf in Kasten oder
Tonnen geschlagen, «nd also uns gebrschl
Derselbe Zucker wird auch woh! in Hure ge¬
gossen, in blau Pavier gewickelt, und Gtcde«--
l?fund-Zucker genennet, wiewohl ihm solcher
Nahme nicht gar wohl zukommet, indem diese
Hüte gemeinialich zwölf Pfund wiegen. Die
Holländer verschicken dergleichen grosse Hute
in Palm-Blätter gewickelt, dahersie denNah-
men Palm-Zucker bekommen; ausserdem
Heisset man ihn auch Lumpen-Zucker, Aus
obigen Gattungen werden in Holland, Ham¬
burg und anderswo, dnrch wiederholtes Lau¬
tern in Laugen von lebendigem Kalch, andere
gemacht, die nach ihrer Feine und Weisse be¬
sondere Nahmen bekommen, daß sie
6 K«,Vrot heissen. Der in

Hamburg raffinitts Jucker ist viel härter, als
LLx z Ler
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der Amsterdammer, und weisser als der Ita-
USnische, dakerv er auch vor andern denÄor-
zug har; denn ie härter und weisser der Zu¬
cker ist. ie besser ist er, absonderlich wenn er
glänzt, und bey dem Anbruch flinckert, auch
gleichsam wie ein Glas klinget, so man mit
den Findern daran schlägt. Indessen ist ge¬
wiß , d>'ß zum Versessen der aemeine Zucker
der beste weil durch das vielfältige Läutern
an der Süßigkeit immer etwns abgehet, Son-
sten pfleaet man auch den Zucker nach Venen
Orten, wo er herkommt zu unterscheiden, ds
denn der Madera-Zucker, so in der Insel Mä¬
her« wächset, als der beste und feinste unter
allen den Vorzua hat. Diesem kommt der
«Lanarien Zucker, von den Canarien Inseln
also genannt, sehr nahe, Der Melis Zucker,
von der Insel Malta seinen Nahmen füh¬
rend, giebt dem Canarien - Zucker «n Härte
wenig nach, 'st aber nicht so weiß, sondern
grau. Der Thomas Zucker hat seinen Ur¬
sprung aus der Thomas - Insel, ist eine Art
von Cassonade, und gemeiniglich rother oder
bräunlicher Farbe. Der bis zum höchsten ge¬
reinigte, und durch strenaes Kochen crystalii-
sirte Zucker wird Zucker Tandi genennet.
Er ist zweverley, »veis; oder braun, hart, heil,
durchsichtig; lener wirb aus Canarien- dieser
aus St. Thomas - Zucker bereitet. Der also
vereinigte oder candisirte Zucker hat eine zer¬
theilende und reinigende Krafft, welche den
zähen Schleim der Gurgel, der Brust und
Lunge wegnimmt; der ungereinigte aber die¬
net weaen seiner Lindigkeit, zu den Lungen-
Geschwüren. Weil aber auch der Zucker leicht¬
lich gähret, und eine Schärffe annimmt, sol¬
len sich milksüchtige und scorbutische Leu¬
te dessen enthalten, und ist er dahero auch
den Kindern nicht überflüßig zu gestatten,
Aeusserlich wird er sicherer gebraucht in Wun¬
den, in 5p!nru vini zerlassen, oder allein; in
faulen Geschwüren unter die Salben gemischt,
und trocken eingestreut wider die Augen-Fle¬
cken. Ein hart gekochtes En, aus welchem
der Dotter genommen, und an dessen stak fei¬
ner Zucker darein gesüllel worden , in einen
Keller gesetzet, daß er darinn zerfließe, giebt
ein Oel, welches für allerley Augen-Beschwer¬
den gut ist. Die aus Zucker bereitete Stücke
sind der penid- oder Gersten-Zucker, so von
feinem Zucker zu einem Teig gesotten, mit
wenigem Krafft Mehl wohl durchgearbeitet,
und zu aewundenen Stänglein sormiretwird.
Er dienet den Kindern sür den Husten. Der
Rosen Citronen - und Violen-Zucker, wer¬
den aus feinem Zucker mit Rosen-Wasser oder
Oel, mit Citronen Safft und Schaalen, und
mit Violen Safft zugerichtet, und sind sür-
treffliche Her» Stärcknnaen. Der Zpiri-u-,
mit welchem das Oel zugleich überaehet, die¬
net die Steine und Muscheln zu zerlassen.
Der Syrup, so auch Ol-um iimpic» genennet
wird, thut aut ben Husten, Heiserkeit und
dergleichen Zufallen, wo eine Zerrheil- und
Linderung nöthig ist. Man zerreibt feinen
Jucker nach Belieben, gieft darüber i-i-lriium

-

Zucker-Brot zzSz

vini, eine« Fingers hoch, lässet ihn abbren- '
nen, so bleibt der Syrup übrig. Ist xjne x -
aebräuchliche Artzney unter dem gemeinen '
Mann. Zucker in Rosen-Wasser zerlassen,
und mit gleich so viel, (bey jungen hitzigen -'
Leuten aber nur mit der Helffte oder einem <
Drittheil) Aqvavit vermischt, ist gut zu ge- <
brauchen, wenn einer aus einer schweren
Kranckheit wiederkehret, Löffel - weise «inzu- i '
nehmen, stärctt den Magen, und erqvickt die
LebcnS - Geister. Der Zucker ist überhaupt ,
die angenehmste Würtze an Speisen und Ge-
träncken, und kan man ihn absonderlich bey ^
allerhand Milch - Werck gebrauchen, am mei-
gen aber bey den Speisen, da;u Eßig ober
Wein genommen wird, ingleichen allezeit bey
gekochten frischen oder aebackenem Obstirerck. 5!, . ^
Deswegen man such hier etwas umstands«
cher davon handeln müssen. Man gebraucht
ihn starck bey Einmachen des Obstes, und
unzählichen Arten von Confitüren, man thut
ihn auch mit in die Kuchen - und GebackenS«
Teige, damit sie lockerer und süsser davon
werden. Der Zucker wird unter die inxr-.
liienriz der ckvcoi-tti- mit genommen, und
dessen eine nicht geringe Menge bey denen ' -
heut zu Tage so sehr gebräuchlichen Wasser- . ^
Oebiiuck-N verthan. Indessen kan man doch "
auch an stat des Zuckers viele andere Dinge
brauchen, und also bey dieser ausländischen
Waare in der Wirtschaft menaairen. Unser ^
Honig schickt sich sonderlich dazu. it. der a«s
gewissen Neinen Kürbissen aesottene S'fft.
Ja es laßt sich auch daS Honig zu einem Zu- ^
cker sieden. Nur kan man es noch mchr so
rassiniren. Inzwischen thut es doch eben die
Dienste, und ist uns noch gesünder. Unsere M- i
Voreltern hatten keinen andern Zucker.
Nur müssen wir uns mehr auf den Bienen-
und Honig-Bau bey uns legen, als es ge- ,, ^
schiebet.

Zucker-Vrot, ist ein Gebackenes von dem
feinsten Mehl, mit Eyern und Zucker ?e. in ble-
cherne oder papierne Formen, oder bloß aus ,7/,
Papier in Plätzlein gegossen, und bey gelin¬
der Hitze hart gebacken. Man nimmt dazu ^
schön geflossenen Zucker ein Pfund, Krafft-
Mehl zwöiff Loth, Weitzen-Mehl vierzehen
Loth, zerschlaget so viel frischer Eyer, so viel ,.,
hierzu vonnöthen, wohl mit Weine, mischet
das Mehl recht unter einander, und machet , ^
einen Teig daraus, nimmt eine papierne Cap-

sel, schmieret sie wohl mit Butter, und thut ^
den Teig hinein, setzet alSdenn solche Gwsel
in die Torten-Pfanne, und giebt ihnen unken
und oben sein aehöriges Feuer. Man kan auch
Rosen- und Zimmet-Wasser, nebst gestossenem
Coriander und Anis, so viel einem beliebet, M ^
darbey gebrauchen; oder, man nimmt zu
funff Enern, die eine Viertel-Stunde m «tz.-
einer Schüssel wohl geschlagen werden wus-
sen, ein Pfund durchgesiebten Zucker, r»K-
ret joichen, nebst einem Loth gestessenenZüNint, ^
einem halben Loth aestossener Nelcken, und ^
dreu ?sund weiß Mehl darunter, menget eS
wvh! durch einarider, kleckel hernach diesen

TM



ZZ6) !ucker-Bret Zucker-Eis Zucker-Wurtzel zz/s
wenn es gebacken, das Bret gleich aus den
Fornien, so ist es gut.

Zucker-Eis, oder Eis-Spievel ist der
Guk von, Zucker, so den dem ? - ebacken»
zuoberst «Is ein Deckel dar .ii» gtgolsen wird.
Wie selbiger zuzubereiten, ist bey Beschreibung
der Mandel-Torten ausführlich angeführet
worden.

Zucker-Erbsen, suche Erbsen.
Zucker-Rohr, ist ein besonderes Rohr«Ge-

wächse, so ili Amenea, vornemlich in Brasi¬
lien und denen umliegenden Inseln, auch in
Ost Indien häufig wächset, nach Europa aber
aus den Camirischen Inseln überbracht worden,
allwo es zum Ansehen in den Gewächs-Häu¬
sern gehalten wird. De-'es Zucker- Rodrist
dem gemeinen gleich, nur daß seine Blätter,
welche oben in der Hohe, in einer Krone bei¬
sammen stehen, länger und sehr scharff'U'd, daß,
wer sie unvorsichtig anareiffc, sich leicht bannt

Der Stenael wird sechs bis acht

»,!, s-in'förnilichaus ein Parier, und bäckt
^meiner Torten-Pfanne; man kan auch

vo.i unebenen Citronen-Schalen Mit
Grünte! nehmen. D is Karlsbader .ziicrer-
v.or wird °!so bereitet: Man dre»
I-i^e Tner. thut sie in einen ü 0pff, schlä-

. sie ein wen-a, schüttet sechs Loth durch-
--üedten Zucker dazu, und schlägt es bestan
»- »üs eine Seite, so lange bis es recht di-

wird, und zwar in einer warmen Stube,
!.-mt'die Srärcke desto eher befördert iver-
»e > es muß so starck werden, b!s eS sich
SMlnläst. Nachaehends schüttet man drey

falb des besten Mehls, oder auch Kraftc-
V!-^ dazu, seket den Topff ein wem.! über
»ie Kohlen, bis der Teig anfanat zu rauchen,
schlägt es alsdenn wiederum, b-s es kalt ,st
scheidet einen Bogen Papier in die Lunge in

theile, klecket etwas Teig imten'em ge-
dtt^iien Löffel aus die Streiffen Papier alle-
,l! -wer über, und einen Daumen breit von! verlefien kan.
mnider, seitt es ans ein Back - Blech, siebet. Kuß hoch, und zwey Zoll im Umfang dick. Er

,jr we»ia ?ncker drüber, schiebt es in diei hgt Knoten, die gemeinialich einer Hand hoch,
Wck'^»hre, dieziemlichheiß szyn muß, last ^doch ie weiter sie von einander stehen, ie reich«
ismie Wcile stehen, siebet aber einmahl dar zdas Rohr an Zucker ist, und seltt an der Svihe
mch, doch daß das Thürlein nicht lange of- einen Büschel, in welchem der Saame entbal-
w bleibe, weil es sonst niederfället, wenn die ^ten. Inwendig ist er mit einem weiss.n saffti-
x»fftdarauf aehet, drehet es einmahl herum,! gen Marckerfüllt, welches avsqepressetden Z»-
Bd la'A das Zucker - Brot bräunlich werden,! cker giebt. Das Zucker-Rohr erfordert einen
»mt es heraus, und schneidet es mi! einem i luckem, fetten und etwas feuchten Boden, und
Messervom Papier. Jst daS Blech lalr, thntj wird in Furchen gepstanket,die eines halben
mm wieder andere darauf, und bäcket das j Fusses tieff sind, darein werden zeitige Rohr-

«s Franysische Art zu backe», numMl aber die Wsrkeln einmahl aefasset können sie
m» achnehen LotbqeSoffene»Zucker, ge?os-1viel Iahredauren.es wäre denn, daß sie vom
smEräick-Mehl fünff Loth, Weißen-Mehl >Wurm angestochen würden, da denn nichts
wyWel voll, Eyer und Wein dazu, kloxffet; bessers ist, als sie auszurenken, und eine neue
Üesebeyden lektern wohl ab, daß ein Schaun«! Pflanzung anzulegen. Oder es werden junae
«ekde, tbut hernach den Zucker, und nach! Sprossen von alten Stöcken abgenommen, und
diesemerst das Mehl darein, daß alles wohl'in solche Furchen versekt. Das Rohr wird
»»lereinander komme, stellet es in die papier ! in neun oder zehen Monaten zeitig, und
«eCapsel, backet es in der Torten Pfanne mit! kgn zwey Jahr stehen bleiben, nach diesem
Zeiierunten und oben ab, und giebt Achtung,!aber verdorret es. Das beste ist, wenn es
»des in die Höhe gehet und gelb,licht wird,jjährlich geerndtet, und über dem ersten
ii dieses, so nimmt man es heraus, und las Knoten von der Erden abgestosien wird,
sei es in der Wärme trocknen. Oder, man Es ist die Frage: Ob man es nicht auch

pflaufteli versuchen köute undiilMiiit durchgesiebten Zucker nach dem Ge-
mcht von zwey Eyern, und schön Weiften
Mehl nach dem Gewicht eines Eyes, schlägt
peyTyer-Dottern in einen neuen Topff,
mWeisseaberdavon schlägt man mit einem
Messer auf einem zinnernen Teller zu Schaum,
M es i„ »en Topff zu den Eyer-Dottern,
Weichen den Zucker, schlaget es mit ei-
«naubern Rühr - Löffel beständig auf ei-

es weiß und so dicke wird, daß
t« Haufflem jetzt, schüttet abgeriebene Ci-

ingleichen das abgewoge¬
ne Weitzen - Mehl dazu, schläaet es wohl
Wer einander, und thut es in blecherne For¬
mn, die zuvor mit Butter wohl bestrichen
n ?""'. b-'lb voll, seketsie auf

U.Back -Blech, schiebet sie in die Back-
>Mre> g.ebet ihm starck Feuer, und thut,

bey uns zu
sötte?

Zucker-Rüben, siehe Zucker Wuryel.
Zucker-Schoten, suche Schoten.
Zucker-Wuryel Zucker-Rübe, sonst auch

Geierlein, Girgeln Griyel - oder Rlingen-
Mohren genannt ist ein wohlschmeckendes
Küchen-Gewächs, welches einen Elle» hohen
Stengel mit vielen Neben- Zweiglein treibet,
an deren Ende weisse Blümlem Kronen - weite
hervorkommen, aufweiche ei» breiter grauer
Saamen folget, dieBlätter sind breit und lang-
licht, dem Eppich nicht ungleich, und auch als»
zerkerbt- Die Wuryeln werden lang, eme«
Fingers dick, mit sechs oder sieben unterschied,
liehen Gliedern oder Knoten, und kleinen Ia-
serlein beseftt. Sie sind mürb, eines lieblichen
etwas wenig scharffen Gesckmacks,und unter

kxx; d>«
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die gesondeßen Küchen - Wurkeln zu rechnen, vom Tleifch gekommen, auch sonst schwacher
In der Mitte hat eine jede Wurzel durch-^und kaltei Natur sind,

gehend- eme kleine, -Übe Nerve oder Kern, so l ^düngen , wenn der Mist aufdiejeniaen
man mchr leicht zerbissen kan. ^hre Fo t- >>,, Herbst oder Frühling
xflanlwn? aesch-edet dnreg den «.aamett, oder ^keuet werde» scUen, und des Dünger«

^urHel- Der Saamen wird im haben, völlig angeführet ist, s»
Herbst um H üu, nachdem er zuvor einen Tag ^ Land-Mann: Er habe zuge-
kingeweichel ist, ln ein gutes, mürbes Erd-j
reich aesaet, denn er bleibet sonst lange in der
Erde lieg-.'»/ ehe er aufgehet. Man kan ihn
such im Frühlinge säen, so bald man in die
Erde zu kommen' vermag; die Pflsntzen mu«
man fleißig vom Unkraut reinigen, so werden
sie den Sommer über so «roß werden, daß
man sie im Winter zur Speise gebrauchen
kan. Nach der andern Art der Fortpflan¬
zung macht man in ein wohl umgegrabenes
lind gedünates Erdreich auf jedem Beet drey
oder vier Reihen, vier qver Finger tieff, setzt
darein die junge Wurtzeln, oder nur die ab¬
geschnittenen Platten der alten, so hat man,
tüif den Herbst gute starcke Wursteln, In
diesem Fall haben sie vor andern Wurzel-
Gewachsen etwas besonders, daß man ihnen
das Kraut nicht abschneiden darff, wo man
sie nicht am Zunehmen ihrer Grösse verhin-

dünget.
Zu Felde gehen, wird nach der Iäger-

Sprache von einem Hirsch oder andern Wild-
Mt gksaget, wenn es aus dem Holtze in das
Feld'ziehet.

Zufudre, an Korn, Holtz, Victualien:c.
ist in der Wirtschasst eine sehr Betrachtungs¬
würdige Sache. Diese M>mne gehärt aber
mehr in die Stadt-Wirtschafte. Siehe die¬
ses Wort im Handels-Le/ieo nach.

Zugebrannt Stücke, Heisset bey dem Holtz-
verkohlen, ein zugedraniucr Meuler, der bl«
in die acht Tagenach Proportion seiner Grös¬
se zubrennen muß, ehe man einen Bruch hin¬
ein machet. Siehe Rohle.

Zugemüse, Zumus, Heisset man alles, was
an arüNen oder gebackenen und gedörrten Obst,
Hülsen-Früchten, Grü-ze, Mehl-Brey, aller-

dern will, denn ie starcker und dicker Laub z h -nd Ener Speisen, Gärten-und Kohl - Gckrt-
und Stengel werden, ie mehr ergrössert sich j ner- Krautern und Wurtzeln, in der Küche
auch die Wurtzel- Wenn man das Kraut
nicht will in Saamen scyiessen lassen, darff
mau nur die Stengel umdrehen und zusam¬
men binden. Im Herbste werden sie ausge-
zzraben, was starck genug, zum Gebrauch bey¬
geleget, das kleine Zeug aber samt den Plat¬
ten der andern in Sand verscharret, und zum
Berseyen auf den Frühling behalten. Der
Saamen bleibet bis ms dritte Jahr gut, wenn
er recht zeitig und an einem trockenen und
kühlenOrte verwahret wird. Sie werden ent¬
weder an Hüner-Kalb-und Hammel-Fleisch
gethan, oder halb gahr in Mehl gewalkt, und
in Butter gebacken, oder, wenn sie weich ge¬
kocht, zerschnitten, und mit Eßig und Baum»
Oel kalt, wie ein Salat, zugerichtet. Etli¬
che richten sie vor abgezehrte Menschen fol¬
gender Gestalt zu: Sie schneiden die Wur¬
zeln, wenn sie vorher? rein geschabet, zu Schei¬
den, wie man denRettig zu schneiden pfleget,
lassen solche in Milch so lange kochen, bis sie
recht weich werden, drucken es hernach durch
ein härenes Tnch, thun mehr Milch und et¬
liche frische Eyer-Dotter darzu, würtzens
ein wenig mit Zimmet, Nagelein und Saf-
kran, und bestreuen endlich dieses Mus mit
Zucker. Andere nehmen an stat der Milch
«me gute Capaunen-Brühe, oder eine kräff-
ttge Rind-Fleisch- oder Hammel-Fleisch-
Brühe. Solchergestalt sind sie nicht nur sehr
gnmuthig zu essen, sondern geben auch eine
trestich gute Nahrung- Massen sie gesunder
,»id verdaulicher, als die Pastinack-Wuweln
und Mohren oder gelbe Rüben sind, auch über
dieses ein sehr reines und dünnes Geblüts
machen. Die in Zucker eingemachte Zucker-
Wurtzeln sind sine kräfftigs Gtckrckung vor
diejenige-,, so durch langwierige Kranckhei

Zugerichtet, und nach dem Fleische, Fischen
oder Gebratenen aufaejeüct wird.

Zug-Ochse, heist ein verschittener Ochs,
der gut zur Arbeit und Ziehen vor Pflug unv
Wagen gebraucht wird. Ein solcher Ochse
soll starck, wohl untersetzt, mit einem star¬
ken Nacken, breiten Schultern und Brust,
weiten Seiten, kurzen Schenckein, und
schw-rken, fein zuaesi itzten, gleich einem Bo¬
gen gekrümmten Hörnern versehen seyn; ja
ehe er fünff Jahr alt, und recht zu Kraff-
ten gekommen, entweder gar nicht, oder
doch allein vor leichte Lasten angespannet,
und zu der Arbeit allgemach mit Lust und gu¬
ten Worten, auch Reichung eines angeneh¬
men Futters anaewöhnet, bey Schmieden und
Müblen, über Brücken und unebene Wege
gemächlich geführet, und also abgerichtet
werden, daß er nichts scheue, und vor nichts
erschrecke. Wenn er aber nun nach dem fünf¬
ten Jahre recht zu Knifften kommen, alsdenn
kan m«n ihn recht zur Arbeit anstrengen;
nur ist zu mercken, daß man ihn im Ansang
gar nicht übertreiben soll, weil man ihn sonst
verderbet, daß er nicht gerne ziehen oder schie¬
ben, jondern verstockt werden, öffters ne-
beuauö gehen, «nd sich eher todt schlagen,
als sich ferner übertreiben lassen wird. Im
Hommer soll er um den Mittag in eine»
kühlen Stall, oder lufftigen Schatten gefuh-
ret, und für der grossen Hitze beschirmet wer¬
den. Das Joch wird ihm unterschiedlich an¬
gelegt, entweder um den Hals gehängt, oder
an die Dörner gebunden, und dieses letz¬
tere ist gut in einer unebenen Gegend, weil
also der Wagen, wenn er Berg nieder gehet,
besser kan aufgehalten werden; fahret er aberBerg «uf, sv drücket das Joch den Ochse»nicht
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«M^arbatt am HalS; daher heisset man
Kse-n Ie^«i ?a!l die Ochsen, welchen das
-NÄ, i>!i die Henier befestiget, ins bejondere
-nc!>Gckicb Ochsen. DieArbeit muß früh,
al'^lideriich/ wenn die grosse Hitze kömmt,

/m.m den Ochsen auf einmahl übertreiben
>.„d n Schaden machen kan, frühzeitig an-
esangcn' mid bey guter Zeit wieder geendl-

«>twerden. Bey gar zu hassen, oder gar zu
ttn"ass.'n und windigem Wetter soll man

Zua-Vieh nicht anspannen, sondern "
im

ter. und machen ihr Geträncke ebenfalls mit
Kleyen und etwas Saltz, oder mit Lein-Ku-
chen an. Im Frühjahre, da sie wieder an die
Acker-Arbeit müssen, bessert man ihnen das
Futter, und giebt ihnen nebst dem gewöhnli¬
chen noch allerlei» Affter-oder geringes Ge-
traide von Korn, Weinen, Geiste, Haber und
Wicken, auch Kleyen, und, wo ein Brau-
Wesen ist, Traber; das gerinqste Genaide
muß vsrhero in der Mühle geschroten seyn,
denn es geschiehet gar vfft, daß s>° sich wo
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«eschichet/so werden sie dadurch so furchtsam
,i,d Aie» gemacht, daß sie sich vor dem Zie¬
hen streuben und wehren. Wenn sieben der
Arbeit kommen, soll man ihnen die Fusse steis-
sjz besichtigen, begreiffen und beschauen, ob
sienicht etwan sich gestochen, oder Zwilchen
denen Klauen Dorn oder Steinlein eingetre-
lcii habe»; man muß nachsehen, ob iie nicht
das "«och gedrückt, nnd ihnen die Haut auf¬
hieben h,be, ob sie nicht zu sehr mit dem
Ttt'.b-Eisen oder sonsten von Mücken, Hör
Sissen cder Bremen gestochen worden, und
idiien solchen Falls helssen. Alle Abend und
Mmtti soll der Knechl sowohl ihre Schenckel,

als ^cn ganizen Leib, mit einem guten Stroh-
Wisch gegen den Haaren wohl abreiben, ie-
derzeit aber verhüten, daß weder Schweine
»vch Hüner in ihren Stall kommen; zu
Nichts soll er sie allezeit mit einer guten
Vlreu verschen, niemahls aber von kalten Flüs
sm und Brunnen sauffen lassen, weil ihnen
das kalte Geträncke schädlich, sondern sie zu
Iitilichten Wassern führen, und des Som¬
mers zweymahl, und des Winters zum wenig-
iien einmahl träncken. Ihr Futter soll man
ihnen sein ordentlich vorlegen; solches beste¬
het den Winter über in einer von Roggen-
>nid Meisten-Stroh geschnittenen und mit
Epreu gemengten Siede, damit füttert man

sie des Morgens, desgleichen mit Heu, und
trancket sie. Zu Mittage giebt man ihnen
wder solcher zwey Futter, hernach Heu, und
trancket sie, oder sv es heimlich Wetter, last
man ste in den Hof, schüttet ihnen das Fut-
«nn die Krippen, leget ihnen Heu ein, und
tra-ickt sie beym Troge, Des Abends wer¬
ben sie, wie des Morgens früh abgefüttert,
dienen arbeitsamen Ochsen muß man deswe¬
gen heu geben, damit sie starck bleiben, und
Mausivckrls ^die Acker - Arbeit deßs besser

können. Etliche mengen ihnen
""ch Kleyen, und wers'hat, Kraut

«"v Rüben, klein gestampfft, unter ihr Fut-

s^n'stkhen iasseii; denn wenn es regnet, sie die Kvrnor gantz und in denen Hülsen be-
sie sich oben über den Hals leicht-! kommen,^ vertanen, und wohl aar drüber ere-

»o rob; wenn es windia ist, crkniiicken sie! piren müssen. Daher auch ein Haus Vater,
^nim- und die viele Hike und Kalte ma-,n>enii dergleichen etwan ehnqefehr aeschehe»

sie matt, müde und verdrossen. Im ! wäre, sie nicht zur Trancke lasse» darff, son-
Mnter aber soll man seine Zug-Ochsen mit ^ dern er muß sie hin und wieder auf-und ab-
iem Anspannen, so viel als man kan, verscho- >treiben lassen, damit sie eS theils besser ver-
« n. denn wenn die Wege glatt, eisig und dauen, theils aber durch unzeitiges Sanffen
Äerftoren sind, so ist es leicht geschehen, daß sich keine Blähungen im Magen verursachen
«eeine» Scheiichel brechen, oder wo sie sonst mögen. Gehen sie müßig, und haben keine
eine» Schaden leiden, fallen sie doch bald >Arbeit, so kan man ,ie dieselbe Zeit über, im

Äer den Haussen: wo dieses nun etliche mahl Sommer und Herbst auf der Weide erhal-
- ^ ^ ten, und giebt man ihnen alsdenn zu Hause

gemeiniglich eine gute Bürde frisches und ab¬
getrocknetes Feld-Gras, oder halb altes
Stroh, und halb altes Heu unter einander
vor, denn das neue Heu, Stroh und Getrai-
de soll man noch nicht angreiffen, dieweil es
noch nicht abgelegen und abgekühlet, und
also ungesund ist. Oder man legt ihnen auch
das gestreisste Laub von Eschen Bircken-Ti-
chen - Weiden - Ulmen - und Pappel - Bäu¬
men vor, als durch welche Veränderung ih¬
res Futters ihnen ein angenehnier Gefallen
geschiehet, ja bey vielen schlägt es fast mehr,
als Haber-Srroh an. Sonsten bleibt die¬
ses eine allgemeine Regel: Man mache die
Zug - Ochsen weder zu fett noch zu mager;
denn ein gar zu fetter Ochs, wenn er sich in
der Arbeit zu sehr erhitzet, kan leichtlich von
wegen der übrigen zerschmeltzten Feiste, die
sich über den gantzen Leib ergeust, zu Schan¬
den aeden,und ein gar zu magerer taugt
nur dahin, wo alle Arbeit meistens schon zu
Ende ist. Wenig Futter und esst, schlaget
ihnen viel besser zu, sie fressen auch alles sau¬
berer auf, als wenn man ihnen viel auf ein¬
mahl vorleget, da sie viel verwüsten, auf die
Erde werffen, und mit den Füssen zertreten.
Wenn sie nun höchstens sunffzehen Jahr, wie¬
wohl die zwviffjärizen am besten zu Leibe zu
bringen, werden sie zur Mast aufgestellet, und
gut gepfieget. wie bey dem Worte Ochse wei¬
ter nachzulesen.

Zuz-Stange, HM in einer Pompe die
Stange von Holtz oder Eisen, so in tie Röd-e
gehet, daran der Kolben mit dem Leder
oder Ventil unten sitzet, eben aber an dem
Schwengel hänget, mit welchem sie beweget
wird.

Zug-Vieh, darunter werden Pferde und
Ochsen verstanden. Wer sich Zug - Vieh an¬
schaffen will, es seyn'Pferde oder Ochsen, der
sehe um, was gutes und taugliches zu finden:
SaS allzu grosse Vieh ist nicht allezeit das dauer-
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daffchste zur Arbeit, sondern vffttts faul und
träg, dahingegen das mittelmäßige und gesetz¬
te meistens hurtiger und arbeitsamer; was
IM zu klein, ist auch zu strenger Arbeit zu
schwach; so soll es auch weder zu jung noch
zu alt sevn; denn jenes nurd leicht übertrie¬
ben, und dieses dauret nicht lanae, AllesJug-
Nieh muß nach seiner Art in guter und sau¬
berer Stallung gehalten, wohl gefütt rt, ae-
kraücket, gewartet, aestriegelt, gewischet, und
alles zu rechter und ordentlicher ?^it verse¬
hen, nicht mit «unKrkiacnBolteru, Schlägen
und Stössen, sondern mit -? -nff>muth und
Gelindigkeit tractiret, und in Regen - und

halten. Er stehet weder in Teichen noch
Seen.

Zürgel-Baum, siehe Lotus-Vaum.

Ziilaye, heist das Stück geringen Fleisches,
so die Fleischer an einigen OMn^aus böser
Gewohnheit zu einen« anten Stucke legen,
und also das verlangte Gewicht damit cr-
aäiMen, folalich gleich dem gut.» sich bez->h-
len lasse«- ^in auten Bol-ccy - Ordnunsen
ist die 5.,läge' wo nicht gantz vc:bolen, doch
in gewissen Schränken gesexet.

Z»!<,,Ien ^evlassen, beisset das Vieh bey
einer Haushaltung unter einander zur Fort-

Schnee-Wetter, bey grosser Kälte und Hitze, >xsiantzuna belegen, oder sich besprinqen lassen.
Gturm-Winden und Ungewilter, so viel mög- j Wenn solches bev einer ieden Arr Viehes vor»
lieb, verschonet werden. ^. >zunehmen davon ist an behängen Orte» Mel-

Zufl Vönel. werden diejenigen aenennet, Zdun« geschehen. «p.
so über Wuiter nicht bev und bleiben, son-j ounder. wi^>. diejenige M^me genenn^^^^^
dem zur Herbst -Zeit ->u« unsern Gegenden >ws,cye on faxenden Mncken

weaMen, und im Frühling wieder zurücke die ^emunste
' , - - . einem kickte anzündet, und vou einer schnel-

Zu ^olye geden , heißet in der ,e-, Fiam-ne aan5 Si erZauffen lUer, hierauf
Jäger-Sprache, wenn ein Hirsch oder g^r i' ^enee ehe sie so sehr veraiimmet, über
ander Wildpret vom Felde sich ins Holtz l ei, e»H--affen drücket und ausdämpsset; hier-
begiebet. ! nächst ist der sogenannte Feuer-Schwamm

Zu Holye schtessen heist, wenn einer ein ebenfalls eine ante Art des Zunders, wenn
Wüdpret schiest, und nicht recht trifft, daß. er -ehoria vorbereitet worden; so soll auch
es sich verkriecht, stirbt, und von Maden ge- j die Welle von der Huflattich- Wurtzel einen
fressen wird. j trsfiichen Zunder abgeben, ingleichen faules

Zünel, sind zwey lange Riemen vou Leder,! HM u a, m,
die an dem Zaum angemacht, und von derj Zunne ist das fleischigte Theil, sodenThie-
iincken Faust des Reuters gesühret werden i ren im Munde liegt- Die Zungen haben
daS Pferd im Gehorsam zu halten Sie! durchaehends ein schwammiges Wesen, ge-
müssenöergestaltgefasset werden,daß derGold-! ben daher keine knifflige Nahrung, doch sind
Finger, oder der vierte vom Daum anzu-jvie Ochsen - Kalbs - und Hammel-Zungen
rechnen, zwischen beyden Zügeln, der Daumen! von lieblichem Geschmack, zart und wohl zu
aber über sich stehend aus denselben liege, und
der kleine oder Ohren -Finaer unter sich die
Zügel über sich herab hangend habe. Oder
man schiebt die beyden letzter» Finger der
Hand zwischen denen Zügeln durch, und
schließt die Hand, wie bey der vorigen Weise
zu- Es gehöret aber diese letztere Art nur
für die Neulinge, die erst zu reiten amauaen,
mW noch eine schwere starre Faust haben-
Beym Aufsitzen sollen die Züaei nicht zu lana
gefasset werden, damit sie das Pferd nicht
fortgehen lassen, auch nicht zu kuitz, weil sie
sonst dem Pserdezum Zurückweichen oder Auf¬
lehnen Ursach geben.

Züngel, ist ein Fluß-Fisch, weicher imKö-
niqreich Ungarn in der Theiß, im Chursür-
stenthum Bayern in der Iser, meistens aber
in der Donau, nm Preßburg, Wien und Re-
genspurg.gefangen, und unter die Herren-Fi
sehe gerechnet wird. Seine Farbe ist etwas
braun-roth, und zum Theil mit grossen schwar¬
zen Flecken unterschieden, Er hat keine Zäh¬
ne, aber einen hatten Kinn-Backen, rauhe,
scharsse und hatte, wiewohl kleine Schup¬
pen, und wird gemeiniglich halb-pfun¬
dig. Sein Fleisch ist weiß, härtlich, wohl
acsckmack und gesund, daß ihn viele vor
den MuMKen «vn allen Donau-Fischen

verdauen die von Schweinen, Hirschen und
andern Thieren sind geringer. Ihr Fleisch
ist nicht einerley, und das an der Wurtzel
bis zur Mtte zarter das nach der Spitze der¬
ber und härter. Wie die Zungen auf West¬
fälische Arr geräuchert werden, das su¬
che im Artickel Xanckern. Man pfleget auch
die Zungen, ohne dsß sie genetzet werden, so
starck, als mo ilich ist, zu ziehen und zu deh-
nen, auch solches, wenn sie schon mit Saltze
einaerieben sind, zu wiederholen, und darzwi-
schen bisweilen um den Tisch zu schlagen.
Die frische» Zungen werden entweder gefüllt,
oder gespickt mit Citronen mit grossen Rosi¬
nen. mit CtN'eri! braun oder weiß, mit einer
xiqvanten Sosse, mit Sauer-Ämxffer oder
Petersilien-Wursteln, Pastinack, Meer-Ret¬
tig, braunen Rüben und Stock-Schwäm¬
men, mit Sellerie oder einer Senff -Bruhe
zugerichtet, oder gebraten, oder eins Lnila-
cie davon gemacht; die geräucherten aber,
wenn sie abgekocht, pflegt man nur trocken
mit Senff zu aeniessen, oder sie werden mit
Braun-Kohl zubereitet. Die Karpffen-
Zimgen werden vor das niedlichste Bißlein
am Karpffen aehalte», und damit vor ver¬
schwenderische Schlecker-Mauler gantze Pa¬
steten, entweder allein, oder auch mit Zun¬

gen
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.'.» von Bley F'sch. Barmen und Brassen,
Mr »nt Hahnen -Kckmmern, und andern der-
«Men Schleckereyen angefüllt-

^unge, heisset auch das schmale Stückgen
Men-Holtz, s° vorne an dem Pflug-Stockgen
M oemacht- und mit einem Loche versehen ist,
dmut die Pflug-Wagedaran gehanget wer-

nennet man auch den Unterschied
milchen zweyen Röhren eines Schvrstems.
A« wird mit einem auf die Kante geMen
mi'uer Stein aufgeführet, und wo ne nicht

- bii iueberst hinaus reichet, v^eaen die
^chersteine gerne in die Zimmer zu

^Zunge, wird auf dem Waag Balcken der
rechte Stifft aenennet,der zwischen dem

«leben spielet, und durch sein Neigen auf emeMdie andere Seite, den Ausschlag, wenn
ße «der gerad mitten inne stehet, die
Gleichheit des Gewichts in beyden Schalen
Geigt.

Zunge, siehe Zungen-Fisch.
Zimnen-Vlat,oder Zungen-Rraut, ein

SenM,s° eine rothe Frucht aneinem Stiel,
«leich den Kirschen tragt- Ls daurct über
Miers, und wird in den Gärten zur Zier ge-

Zunaen-F'sch, Zunge, ein F»ch, der von
derGestalt und Gleichheit einer Zunge, oder
wer Fuß-Sohle den Nahmen bekommen,
bist länglich, platt, dunckel-srauauf dem
Men. und weiß auf dem Bauch, mir einem
«lschvdenen Maul ohne Zahne, von unter
schiedlicher Grösse, iedoch meistentkeils eine,
d«!be» Elle lang- Sein Aufenthalt ist das
Meer er tritt ober auch bisweilen m die Flusse.
Sei» Fleisch ist gesunder, nahrhafflcr und lieb¬
licher als der Schollen,nnd wird in Holland
u«d Franckreich so hoch gehalten, daß man ihn
daher dos Meer - Hun nennet Sie werden
»ecken abgesotten, und entwedermit etwas
Mehl bestreuet, in Butter gebacken, oder nnt
einer Citronen oder sauren Zwiebel - Sprühe
begossen; oder wenn sie gebacken,die Graten
daraus gethan, das Fleisch auf einer Glut-
Wnne in W.-sser mit etwas Salk nochmahls
gelinde aufaekocht und mit Citrenen-Pome-
NiiftenkderWeinbeer-Safftbesprenget, Sie
kmmeii nicht frisch, sondern gedörrt zu uns,
da sie denn gleich den Schollen zugerichtetwden.

Zimgenftey, heissen ben einige» die Mund
vtucke, so von andern offene oder gekröpffte
Zmennet werden. Man brauchet sie aemei-
lilIlich, wenn die Rosse schon das fnufftcJahr
rollig erreiche! haben, und vom He.ls, Kvxff
«iid dem ganyen Leib stat und gerecht sind;
«ennwird ihnen mehr Freyheit derZunge»

l gelassen, wiewohl sie die Laden besser angrei-
im, und das Pferd etwas stärckcr bezanmen,
°l. ue geschlossenen. Am allermeisten wer-
!l?ucht'" '' iüng'gcn Pferden ge-

Zunzeii.'Uraut, suche Zungen-Z^Im.

Zungen-Kranckheit zz/8
Zungen - Rranckheiten der Pferde sind

unterschiedlich: Erstlich ist die Lähmung oder
l>->ruiyZ>s, eine von denen vornehmsten,von
welcher die gauke Zunge aeiähmet.und aller
Bewegung und Empfindlichkeitberaubet w-rd.
Sie entstehet aus einer kalten zähen Feuchtig¬
keit, welche von sem Hirn berab in die Mäuse
und Nerven der Zunge» fallt, wodurch den»
die Klerus oder Gänze, dadurch die sinnli¬
che Geister ihren Zugang zu der Zun-ie haben,
gehemmek werden. Die erste Hüiffe ist, daß
man das Hirn purgire, die Znnqe aber unter¬
dessen Abwechselunas-weisemit nachfolgendem
kfft wasche und reibe: Nimm Bertram ein
Loth, Assen zwey Loth, Ingber einLoih, siede
es nis'-nimen in Eßig, und wasche dieZmne vfft
damit, hernach nimm zwey Loth Pieffrr, und
ein h -lb Qvmllein Bi'-ergeii, inischees unter
einander- vnd reibe die Zlingeossr darmit; -der
koche sechs Loth Tausendgüiden-RranL in einer
Kanne Wein und wasche dieZunae zu», öff-
tern damit, solenn mische sechs Lvtb Honig,
und drey Loth Sa.'k unter einander, und reibe
dem Pferde dieZunge darmit Wenn es denn
die Junge wieder anfängt zu reaen, fo nähe cm
Loty Bettram- cm Qvint Bibergeil, und ein
Loth Läufe - Maur m ein Säckiein, und binde
es dem Pierde auf das Gebiß, damit es daran
käue, oder thue es in ein mit Löchlein aussen-
wärts d>?rzu gemachtes hohles Gebiß hinein.
Etliche Pferde beko-nnien, wegen einer kalten
Feuchtigkeit weisse Flecken auf der Lungen,
welche eine Fauluug verursachen, und jv nian
es verwahrlost, und nicht achtet, so wird die
sänke Zunae darmit injiciret und angesteckt.
Einem solchen Pferde inußnianalie Tage etli¬
che mahl die Zunge erstlich mit einem iauden
Tuch, und hernach mitunter einandergemlsch-
ten Oe! und Pfeffer wohi reiben lassen, letztlich
mit Hvmg-Wasser wohl «bwaschen, das Weisse
nlit einem Messerlein fleißig abschaben, und
denn von einem Loth Oliven-Safft und vier
Loth Rssen-Honig ein Sälolein machen, und
die Junge mit schmieren- Oder nimm Gafft
von Oliven drey Loth, Eßig zwölff Lotd,Sal!?
zwey Loth, mische es unter einander, und u-eun
du die abgeschabte Zunge damit wob! gewa¬
schen, so reibe es Mit »achfolgender Mixtur:
Nimm Rus zween Löffel voll, Sa!s einen Löffel
voll, und drey Knoblauchs-Häupter, wohl un¬
ter einander acstossen. Für allen abcrsoll man
dem Pferde eine Blut-Reinigunggeben: Dar-
yl NIMM llep^ir ^nnmunii ein üvinr, Scorzo-
nera-Wasser sechzehenLvth, mischees unter ein¬
ander zu einem Emguß. Ist die Zunge sehr
auigelauffen, so soll man dem Pferde auf beyden
Seiten des Hauptseme Ader öffnen, wie auch
unter der Zungen, die Junge aber darneben offt
ni't nachfolaendem reiben: Nimm Pfeffer
zwey Loth, Bertram undIngber, iedes einLoth,
unter einander gemischt. Hat em Pferd ein
Geschwüre auf der Jungen, dem soll man die
beeden Haupt-oder Hals-Adern lassen, her¬
nach aiiderhalb Qvint
und ein Gcruxel Saffran unter ein halbes
Maaß Wem milchen, solches über Nacht darin-

Lss 5 nen
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nen liegen lassen, und dem Pferde unter einan-
Der früh eingiessen, auch mit dieser Purgation
etliche mal fort fahren; die Zunge aber mit
nachfolgendem offt schmieren: Nimm l>>d ^w-
ceävnica sechs ^oth, Eßig ein Viertel-Pfund,
Rosen-5?onig ebenso viel, mische es wohl un¬
tereinander. Wenn die Zunge Schrunden
oder Wunden bekommt uns aufreist/ soll man
dieselbe erstlich mit warmen Wein woh! wa¬
sche»/ hernach Gall-Aepffel ein Loth, Granat-
Aexffel - Schalen zwey Loch, Pomsrantzen-
Schalen drey Loth, zu einem subtilen Pulver
machen,und solches daraufstreuen, a!s welches
sauber und geschwinde zuheilet. Man kau
auch acht Lotk gemeines oderRsseu-Honig neh¬
men, und mit zehen LvthgesaltzenenSckweins-
Marck, oder, in dessen Ermangelung, Schwei¬
nen-Schmalk zu einer Salbe vermischen, und
die Wunden damit schmieren. Wenn die

Zunge halb abgebissen oder zerrissen wäre, muß
man wohl confideriren, wie und wo der Schade
ist, denn im Fai! solcher vorne» an der Jungen
wäre, und gar viel von der Zunge herunter!
hienae, so nicht mehr zu hofften, dieselbe ivli
man vollends abschneiden, und off! mit nach¬
folgender Salbe schmieren? Nimm Rossn-
5>omg ein Viertel-Pfund, PomerantzeN-Scba-
len, Granat-Aepffcl-Schalen und Schwartz-
Wurtz, icdes zweyLoth, lasse es zusammen einen j
Wall aufsieden, und schmiere die Zunge da-!
mit: desaleichen, so man die Zunge hessten >
wolte, soll man diese Salbe auch brauchen, und j
rothen und weissen Bolus, eines ieden zwey ^
O.vint, und Teufels-Dreck ein halb Qvint, i
täglich dem Pferd auf einmal unter dem Fut¬
ter zu fressen geben- Es soll aber das Futter!
so lang, bis das Bserd geheilet ist, geschro-
ten, und mit Lerchen-Schwamm und rothen ^
Kichern vermenat; der Tranck hingegen ^
Zaulicht, und mit schönem Mehl, Honig-^
Wasser und etwas Salpeter vermischt-
seyn.

Zungen lösen, dieses ist bey der Kinder-'
Wartung eine nöthige Sache, wenn ihnenl
das Jungen - Band so sehr kurtz ist, daß sie
weder recht saugen, noch auch hernach recht
deutlich reden können. Es muß aber doch be¬
hutsam damit verfahren, und nicht so gleich
dafürgehalten werden, wie es offt geschie¬
het, daß das Band zu kurk. Denn sonst
wird offt ein gutes Zungen-Band zerschnit¬
ten, und die Zunge sonst m ikrer Bewegung
verderbet. Derowegen geHörer dazu die Un¬
tersuchung eines geschickten ^-orci und die
vperarwn eines guten ekirurxi.

Zurückbleiben, siehe Hinterlaß.
Zusäen, Heisset mit der völligen Winter-

»der Sommer-Aussaat fertig werden. Also
ist: Er hat noch ntcht zugcsäet, so viel ge¬
sagt, als: Er hat seinen Saamen noch nicht
völlia, gehöriger Massen in die Erde gebracht.

Zusayig, heisset man die Schafe, wenn sie
vier Jahr alt, da sie keine Zahne mehr be-

^zMellen, ist ein ^agd-Wort, und Heisset so
v el, als einen Gettriedeiien Ott mtt dem Jeu-

Zutsch-Kännlein Zwang zzw

ge dergestalt verstellen, da? das Wildpret
an solchen Ort nicht wieder zurück kom¬me-

Zutsch-Rännlein, ist ein kleines von Sil¬
ber, Holl- oder anderer Materie qedrchetes
Trinck-Geschirr, oben her sm Deckel mit ei¬
nem rundspikiaen und engen Häis'en oder
Rohrlein versehen, dadurch man die kleinen
Kinder zutschen und tnncken lehret.

Zuwachs, Heisset alles dasjenige, was ei»
Landmann durch Gottes Gnade auf seinek
Feld Gütern, a» Getraide,Heu, Wein und an¬
dern erbauet. Uiberhaurt hat man hievon die
unumstößliche Regel: Der Zuwachs folgt sei-
nerHaurt-Sache; wer demnach Herr von der
Haupt-Sache ist, dem wachsen auch alle Zuge¬
hörungen, Früchte und Nutzungen der Sache
selbsten zu. Die Früchte min, so man unter
diesen Zubehörungen begreisset, sind entweder
solche, die schlechter dings durch die blossen
Kräffte der Natur hervor gebracht werden;
z.E. die Vermehrung der wilde» und zahmen
Thiere, die Holtzungen und sogenannten Ge¬
Haue ze. Oder, wo man zugleich Fleiß und
Arbeitanwendet, daß endlich ein und der andere
Nutzen aus der Sache erwachse, wie etwa bey
dem Acker-Bau u. a. m. Siehe den Art.
Nutzung.

Zwang, ist ein Zeichen, dadurch der Hirsch
in der Fährte von einem Thiere unterschieden
werden kan; der Hirsch thut solches, wenn
er fort schreitet, da er die Schalen vorne zu¬
sammen zwinget, und die Erde damit heraus
hebet.

Zwang, bey den Pferden ist eine stetige Be¬
gierde und Nöthigung;um Pferchen, die aber
vergebens ist; denn entweder nur ein wenig
Schleim oder Eiter, nebst ein wenig Geblüte
mit schmerzlichem Beissen ausgedrucket wird.
Er kommt entweder vom gesaltzenen
r?. von Geschwüre» des o.ii. oder Grimm-
Darms und anderer Darmer, oder von der

Ruhr her. Des pi,legm->n- Zeichen sind der
Schleim, der andern aber das eiterige Geblüte.
Kommt das Uibel aus dem aesaltzenen
m->ce, so gieb ihm nachfolgendes Clyßier:
Nimm Pappeln, Bingel-Kraut, Mangolt,
Maur-Rauten, jedes eine Hand voll, Lerchen-
Schwamm ein halb Loth, siede es wohl in einer
Fleisch-Brühe. Nimm der Brühe anderthalb
Maaß, Baum - Oel ein Viertel-Pfund, Camil-
len-Oel zwey Loth, Honig sechs Loth, neun
Ever-Dotter, und eine halbe Hand vollSalY,
unter einander gemischt, und zum öfftern lau-
licht applieirt. Hierauf mische Pfeffer- Kör¬
ner ein halb Loth, Petersilien eine Hand voll,
Acker-Müntze eine Hand voll, Gamanderlein
eine Hand voll, Kümmel drey Loth, Eppich
zwey Loth, und Myrrhen ein Loth unter einan¬
der, und gieß es dem.Roß in anderthalb Nossel
Wein ein. Man soll auch dem Pserde aus dem
Rucken und hinter das Geschröt, Sacklein von
Kleyen warm überlegen. Wenn aber die eiteri¬
ge Materie mit Blut erscheinet, so brauche ob-
gedachtes iindesClystier, dämpsse das Pferd wol

nnt



Zwang-Back-O'en Zwang-Treiben Zwcng-Fener Zwcrg-Bauni zzz-zzs- ^
'cm?opsskocl!endei!> Wasser, wvrinnen

ssaiinllcn, Äermnt und Gundel Reben ge,ot-
worden, das?ferd mui! ader zugedeckt!e»n:

bewach trockne es fleißig ab, und schmiere den
Ort hinter dem Geschröte, woll! mit Baum-
O i u»d Ler-Oel unter einander gemucht.
O^is damit behafftete Pferd s°l! »i einem nuc
telmaßia warmen, trockenen und von allen
Winden besreveten Stall sieben, mit einer gu
wi Glreu vcrsehm, undwarm zugedeckt senn.
Kam Mutter soll man ihm geben, K.eyen mü
wittii-Wasser angefeuchtet, Spely, Haver,
möneteGerstenntEßig besprenget, oder G-r-
s,c in Wegerich-Wasser geneüt, Gerste-r oder
gongen Cpreuer mit Eßig genekt, und >mr
tVimiig Sumach vermischt, Linsen - Mehl,
«derKleyen mit Hirs Mehl vermischt; man
s^ihn, auchgebrannt Hirsch-Horn unter das
Mler mengen, oder dürres Erlen-Laub,
Bmiibcer-Slaudeli-BIätter, oder Granat-
Kpffe!-Schalen aus dem Futter zerreiben.
Acr Tranck soll seyn Regen- oder Fließ-Wasser
imt Gersten Hirsen - Castanien - oder Reiß-
Mchl angerühret.

Zwang-Back-cvfen oder Zwang-Ofen,
leisset ein Back-Ofen, dariniien alle von der
Gemeine backen, und davor ein gewisses abge
wi müssen. Dergleichen werden hin und wie¬
der aus denen Dörffern gesunden-

Zwang-Drescher, suche Drescher.

Zwang-Gesinde, an vielen Orten auf dem
kante ist eingeführet, daß die Unterthanen-
Kinüer, welche sich ausser ihrer Eltcrn Häuser
tqeben, und vermieten wollen, ihrer Erb-
Hmschofft gegen e>n geringeres Lohn, als
fremdem Gesinde gereichet wird, zu Zwang?
dienen müssen, und diese werden zum Un¬
terschied des andern Gesindes Zwang - Ge¬
sinde geiicnnet. Ja an vielen Orten müssen
ke Unterthanen ihre zum dienen geschickte
Äüider zur aewvhnlichen Vermiet-Zeit ans
m Hoie stellen, da sie denn ausgeieien wer¬
ten. Die Zwang-Dienst-Iahre sind össters
Wimmet-und aus ein odcc mehr Jahre ge-j
letzt,oder auch unbestimmet.

Zwang-Hüfig, wird ein Pferd genen-'

Zwang Huf'Zwang hat. Siehe Huf-

Zwang-Mi,die, oder Bann-Mühle, heis-
>et, n»> gewisse Leute zu mahlen genörhiget

m werden durch Herkommen
«ns Gewohnheit, auch von undencklichen

weil das Mahlen ein
MkuhNiches Werckift, es wäre denn, daß

! Kchor oder Verbot ergangen,

Wn ^barbey hätte bewenden

Heisset bey der Jägerei,,
Hiupt-"iaqen das

^ dem ersten Treiben

A-llet wird '«^"^bjagungs-FIÜgel ein-

Zweck-Holy, suche Spindel Baum.

Zweigen, wird von einiaen das Pfropffen
oder Peltzen genennt. Siehe Pfropsscn.

Zweig-Wachs, suche Pfropsf-Wachs.
Zweng-Feucr, ist eine Ar! zu äschern oder

Ajche zu brennen- Die Aelcherer in Thürin¬
gen :c, pflegen mit Zweng-Feucr folgender Ge¬
stalt zn ä>chern: Sie spalten die grossen fau¬
len Baume von einander, lassen sie auch zum
Theil gantz, leZen solche in grosse Haussen
aufeinander, zünden es an, und machen al¬
so Asche, item, sie hauen grosse umgefallene
Bäume mitten ins Stamm, und hin und wie¬
der auf, thun Feuer drein, ss brennet es un¬
ter und über sich.

Zwerg, dieser Zunahme wird im Garten-
Bau verschiedenen Gewächsen gegeben, die in
ihrer Art niedriger als die andern wachsen, als
da sind Zwerg-Pomeranyen, Zwerg-Ringel-
Blumen und dergleichen.

Zwerg-Daum, heist ein Baum, der durch
besondere Psropff und Wartung also gezogen,
daß er keinen Stamm in die Hohe treibe, son¬
dern bald über der Wurlzel sich in Iweigeaus-
breite, und nichts desto weniger viel und gute
Früchte bekomme, Sie werben eingethei r m
Busch - oder freystchcnde Zwerg-Baume,
und in Spalier- oder Rancken-Baume.
Jens heissen diejenige, welche in die Rabatten
nach der Ordnung aepstaiMt, und in einer
Kuael-förmiaen Gestsir erzögen, auch darin¬
nen durch die Scheere unterhalten werden:
diese aber, weiche an den Mauren und Piancken
aus angeschlagenen Latten ausgebreitet und
befestiget werden, daß solchergestalt die Mau¬
ren und Wände gank grün scheinen, und daS
Auge desto besser sich erlustizen möge- Die
Busch-Bäume müssen einen kurtzen Stamm
haben, und dergestalt qepflanket werden, daß
sie zum höchüen neun Zoll >n der Lange über der
Erde halten; d >ß sie allenthalben eine unten
zulauffende Rundung haben, die aber weder
durch Tannen-Bügel, noch Binden und Beu¬
gen, sondern bloß durch eine geschickte und v^r-
nünftiae Beschneidunz zuwege gebracht wer¬
den muß: daß sie in der Mitten offen seyn,
damit Lufft und Sonne desto besser hinem drin¬
gen, und an den Früchten so wohl die Farbe ver¬
bessert, als die Reisse befördert werden könne;
und endlich, baß sie allenthalben mit Zweigen
ordentlich bekleidet seyn- ^ Die Busch-Bäume
werden gemeiniglich zwölss, im feuchten und
gar fetten Erdreich aber funffzehen Schuh weit
von einander gefetzt. Die Aepffel- und Birn-
Bäume aerathen auf diese Welle am besten,und
pflegen die Aepffel auf den Paradies-Aepffel-
Stämmen, die Birnen aber auf den Qvitten-
Stämmen am besten zu gerathen- Das
Pfropffen »der Oculiren geschiehet auf diesen
Bäumen um eben solche Zeit, als bey den hoch¬
stämmigen Bäumen, und zwar ist das Pfropffen
beqvemeraufden Paradies-Aepffel-Stammen
anzubringen, das Oculiren aber lässet sich besser
thun auf den Qvitten-Stämmen. Die Spa¬
lier oder Rancken-Bäume werden von aller¬
hand Stein-Obst, als Aprikosen, Pseriichcn,Man-
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ZZ8Z Aweyback

Mandel»/ Kirschen, Pflaumen,Mispeln, Qvit-
len, Haft! Nüssen, und dergleichen genommen.
Sendet Ilch aber sind unter ihnen diejenigen zu
erwählen, derer Laub dichte wächset, und also
niit seiner Grüne d»s Gerüste desto mehr verde¬
cken kan. Man muß sie nahe an das Gerüste
xflantzen, und weder zu weit von einander, noch
zu dichte setzen, anders können sie nicht genug¬
sam decken, oder sie entziehen einander die
Nahrung. Die Zweige der einacpsiantzten
Bäume werden gebogen, ausgebreitet und mit
jungen zähen Weiden dergestalt angebunden,
daß sie an >>em Gerüste flach anliegen, uud das¬
selbe künsstiz mit ihren Blattern zierlich ver¬
kleiden mögen, welches dem Gatten einen gros¬

sen Wohlstand giebst.
Zwetschken, siehe Pflaumen.

Zwetschken - Baum, suche Pflaumen-
Baum.

Zweyback, Zwieback, heist ein zwey - oder
mehrmal geb -ickenes Brot, weiches hsrtlich
und ausgetrocknet, und zweyerley Gattung ist.
Der grobe Zweyback dienet wm Verrath auf
die Schiffe vor das Kriegs- und Bvois Aolck,
wird insgemein von Roggen vor die Kriegs-
Schiffe, in Franckreich aber ven Weitzen- Mckl
gemacht. Wenn er auf weite Re.sen diene,!
soll, wird er vier mal gebacken nnd.lanze vor
dem Einschiffen fertig gemacht, damit m.ui sei-
ner Dauerbafftigkeit versichert seyn möge.
Der feine Zweyback wiri> von Weisen- Mehl
aus verschiedene Weise, bisweilen mit et.eas
Milch oder Eyern verbessert, oder nur wen g> m
Anis,Cvriander und anderemGewüri« erhöhet,
zugerichtet,und entweder trocken genossen, uno
bey dem Nachtisch mit aufgesester, oder in
Milch-Wein-und andere kalte Schalen gebro¬
cket, oder auch gerieben an die Speisen gethan.
Er ist angenehm zu essen, gesund zu gemessen,
und wohl zu verdauen. Holländischer Bisco-
lüi oder Zweyback wird also gemacht: Man
inmmt von frischen Eyern das Weisse, rühret
es so lange, bis daß es einen schönen weissen
Schaum giebet, alsdenn reibet man eine frische
Citrone, wiewohl nur das aelbe davon, giesset
das Eyerweiß in emen Mö> sei, thut die abge¬
riebene Citronen-Schalen undSasst darunter,
flösset weissen und klaren Zucker darzu, bis es
eme^alla giebet, die man auSwälgern kan; im
währenden AuSwälgern gebrauchet nian Zu¬
cker an stat des Mehls, schneidet es alsdenn
mitderForm aus, bäcket es bald, i cnn wenn es
lange lieget,ziehet es-sich nicht auf, hierauf leaet
man es auf ein Papier, und damit in die Tor¬
ten-Pfanne , lässet es mit karckem Feuer ae-
schwind aufbacken,wenn es sich aufgezogen, und
gelb wird, so ist es gut. In Carlsbader Zwje-
back nimmt man vier Loth Zucker, schläget zwey
Eyer darauf, thut es in ein Töpffgen, schüttet
drey Loth geflossene Mandelkerne, etwas
Wiiry-Nägelein, und geschnittene Citronen-
Gcbalen mit dazu,wie auch vierLoth Mehl,ma

chet Formen von Papier, einer Hand breit, und
solang als das Back-Blech breit ist, thut den
Teig hinein, machet sie aber nur halb vell,

Aweybiat Zwickel zzz^

und setzet sie auf das Blech zum Backe». -",st
es nun braun nennst, »nd über das Paxxier
gestiegen, so schneidet man Schielgen, leget
sie dichte auss Blech, läst es in der Back-
Röhre hart werden, nimmt eS hernach wie¬
der heraus, so ist der Zweyback fertig. Zwey¬
back recht gut zn machen, nehmet zu einem
Pfund Jucker zehen Eyer, thut von denen
Eyern das Weisse hinweg, und so viel Mehl
darzu, alö genug ist, zn einem rechten Teig,
mischet ein wenig gröblich gefressenen Fen¬
chel dnmter, schneidet es in Stücken, und
backet es zweymal.

Zweyblat, welches nicht mehr als zwey
Blätter hat, die voller Rippen sind, fast wie die
Weabreit-Blätter, und gegen einander über
stehen. DA Spannen-hohe Stengel sitzt
oben voll kleiner weisser Blümlein auf kleinen
länglichten Knöpflei», darin» hernach der
Saamc» zu befinden. Es wird meistens in
Thälern angetroffen, nud heilet allerley Schä¬
den und Wunden-

Zweyfalter, ist ein fliegendes Ungeziefer,
von unzählbarlich-und veränderlicher Grosse,
Gestalt und Färb n, welche in >o weil alle über-
ein kommen, daß sie vor dem Kopsse zwey
zarteFaden, wie Hörner haben, sechs Fs-fe und
vier Flügel, die überaus zart, und mit ei¬
nem feinen Staube bedecker, der, w im man
sie angreisst, an den Finaern kleben bleibet.
Die meisten sind bunt, und von so lebhassten
Farben , daß sie nicht schöner können ge-
mah 't werden. Einige sind nur einer Farbe.
Einige lassen sich bald im Früh - Jahr , an¬
dere im Sommer, und andere erst mi gerbst
sehen. E .nige fliegen bey Tage, andere bc^
Nachr. Sie kommen alle von Raupen oder
anderen Würmen, und zeu gen einen Saamen,
aus welchen wieder Würme und Raupen
kriechen-

Zwey-Rorn, siehe Spely.
Zrveymähdig, oder Zweymättig, werden

diejenigen Wiesen genennet, welche des Jahrs
zweymal gehauen oder gemahet weden kön¬
nen, nemlich um Iohannis das Gras, so zu

Heu geinachet wird, und uni Michaelis das
Grummet.

Zweyfpannig, heiß ein Fuhrwerck, da nebst
einer Deichsel zwey Pferde angespannet sind,
daher« zweyspannig fahren so viel heist,
als mit zweyen Pferden fahren. ,

Zwickel, werden die schienen bald viereckigt
länglicht, bald dreyeckigt und zugespitzte Flecke
von Leinwand, Zeug, Tuch und dergleichen ge¬
nennet, die in die Hemden und andere Klei¬
dungen an solche Oerter eingesetzet werden, w»
diese nicht spannen dürffen, sondern fein gerau¬
me seyn müssen, daß man theils im gehen und
andern Bewegungen nicht gehindert werde,
theils auch die Kleidung selbst dadurch eine ge¬
schickte Proportion bekomme. Ingleichen Mb«
ret auch diesen Nahmen die Zierrath, welche
auf beyden Seiten derer Strumpffe, an dem
O?t, wo die Ferse und der Anzug, «der der
Schluß des Strumxffes sich befinden, in einer

geschlck-



Zwiebel
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'^>>ktcn Breite ihren Ansang nimmt, und
, Enöchel bis ac-en die Wate hinaus

t» m ne Sm^e verläusst D-ele Zwickel
^rden ZUMTheil aus da-? nettejl. nach vielsal-

U Z ränderuua deo Musters b.id bestücket,
L». newircket, und dieses wiederum m t dein
uÄ-rschled, daß einmal dieMaschen nach ihrer
U,nng gerade vor sich, wie in dem ^"-mpffe
W fortgehen. »nd nur immer, «owe.t es er-
..^rt wird, zu beyden Seiten zugenommen

LL- oder sie werden andern Tbe.'s denen
^nderii Maschen qver über gehend .iem.icht,
° daher» auch Gver.?wrck^l heilen;
^pflegt man auch deraleiche^Verz.m.ttg
dahinein, besonders mit Garn, >selde, Gold
M Silber zu sticken

Zwiedack, suche Zweyba».
Giebel oder Zipolla, ist ein Gatten Ge-

i«,ichs, welches hohle, zarte, lange und«pitzige
M'tter, »nd eine knollige Wurkel hat, die
-leichsam auSScha len über einander zusammen

M, und eines scharffen Geruchs und Ge¬
schmacks ist, Sie werden in Sommer- und
Mnter.'Zwiebew unterschieden. Die Som¬
mer-Zwiebeln sind rund oder platt, oder
Mich, weiß oder roth, groß oder klein, Sie
kmmen in einem sandigen, steinigen und ma-
^rn Boden nicht sort, sondern wollen eine
mte, mürbe, fette und wohlgedungte Erde ha¬
kn Darein wird der Zwiebel- Saamen im
allen Moiren zu Ende des Mertzen, oder im
Anfang des Apn!s, (nemlich, nachdem man sie¬
det, da» es zeitlich warm wird), iedoch nicht
«llni dicke gesäet. Zuvor aber soll man den
ßaamen in Mistvfuken-W.'sser einweiche»,
«nd ihn darinnen, bis er keimen will, liegen las¬
sen, nachmals wieder abgetrocknet, und wie
mir gedacht, gar dünne, so viel man nemlich
fischen zweyen Fingern halten kan- ausgesäet.
a»ch hernach so untergerecht, damit er nicht
leiste verschleppt werde. Der Saame muß
frisch, und nicht über zwey Jahr alt seyn, denn
senken tauget er nicht mehr zur Saat. Man
k»nilm auch, zumal wenn die davon wachsende»
Zwiebeln verpflantzt werden sollen, unter an¬
dern Saamen, von Anis, Laetucke, Petersilien,
Minae, Braun Kohl, und dergleichen ver¬
mischen. Die Zwiebeln, so man an dem Orte,
irobin sie gesäet worden, stehen last, bleiben
kleiner, die versetzten aber, so man Say- oder
Stech Zwiebeln nennet, werden arösser, aber
auch etwas langsamer zeitig. Diese werden
von denen jährigen Zwiebeln, und zwar die
klemeSen ausgelescn, und in ein darzu behöriger
Massen zugerichtetes Erdreich versci-et. Wel¬
che dsvon in die Schoß-Balge wachsen wollen,
oencmelbcn muk man den Schoß-Stengel ab¬
brechen,so bleiben sie gut, und können zum Ver¬
speisen dennoch w.'kl gebraucht werden. Sie
wellen fleißig vom Unkraut gereiniget, und bey
Malier Zeit gehörig begossen seyn. Wenn die
Mebeln aufgewachsen, mögen die Blatter mit
Mem Messer verschnitten, oder welches besser,
mit der Hg»d abgebrochen und aesiuitt werden,
«>«mm heisscn sieSchinrr-Zwiebcln Zwi¬
lchen .johgnnis und Iacvbi wird das Zwiebel-

Zwiebcl ZZ»6

Kraut nieder getreten, damit die Wnrtzel defi»
grosser wachse Nach Laur-m"'« aegen das End?
der Hunds Tage steigen die Zwicb?!» aus der
Erden hersör, welches ein Z.-!ches ihrer Zciw
qung ist, da werden sie ausaehoben, und damit
sie austrocknen, und das Kraut dürre w?rde,
auf emeui Boden sein dünne auf Strok auf¬
geschüttet oder aber svnst an einem trockenen
Ort in Buschlein aufgehenett, Man theilet sie
in drey Sorten ab. Die gryssesten werden zu
Saam Zwiebeln, die gar kleinen aber zu Satz-
Zwiebeln aufgehoben, und in einem Säcklein,
in einer temperirten Stube, bis zum nöthigen
Gebrauch ausgehänget. Die nutteimäßi-ien
dienen zum Verspeisen, und müssen vor dem
Frost wohl verwahret werden. Den Saame»
erlanaet man aus denen jährigen Zwiebeln,
wenn si - im ersten Früh-Jahr, entweder zu En¬
de des Martii oder im Asril, im neuen Mon¬
den wieder versestet werden. Wenn sie mehr
Köpffe zeigen, ist gut die schwächsten abz,bre¬
chen, und »ur einen stehen zn lassen, dimit der
Saame vollkommener werde. So bald sie in
die Stenael wachsen, wird zu einer ieöen
Saam-Zwiebel ein Stecken gestecket, und der
Schoß-Stengel daran gebunden, daß er nicht
abbrechen »iige. Wer auten Saamen haben
will, befleißige sich, dergleichen selbst zu aewin-
ne»; wer aber fremden Saamen brauchen muß,
der werffe ein Korn lein in eine Schaale mit
W >sser, und setze sie über warm Wasser, ist der
Saame gut so wird das Körniei» bald aufkei¬
men, Die "Winter- Zwiebeln, so man ei¬
niger Orten Schiris? oder Spalt-Zwiebeln
nennet, weil sie oeen sich zu spalte» pfle¬
gen, werden im Herbst gesäct so hat man im
Frühling zeitige junge Zwiebeln, davon der
Saame um Iacobi reistet, und im Septem¬
ber wieder zur Saat dienet. Dieses ist an
den Zwiebeln, als etwas besonders anzumer»
ken, daß sie, allen andern Gewächsen'zuwi¬
der, in dem abnehmenden Mond lustiger, als
in dem zunehmenden wachsen. Die Zwiebel»
sind nicht eine eigentliche Speise, sonder»
mehr eine Würge, haben eine» strengen Ge¬
schmack und starckeii Geruch, und wolle»
mäßig genossen seyn, weil sonst der starcke
Gebrauch, absonderlich der rohe», das Geblüts
verderbet, den Magen und das Gesicht schwä¬
chet, auch Brust-Beschwerungen und Blähun¬
gen verursachet. Das gemeine Volck bey uns
pflegt sie roh mit etwas Saln und Brot des
Morgens sür die böse Lufft zu nehmen. Sie
sind wegen ihrer durchdringenden Schärsse un!>
flüchtigen Saltzes, so ihnen aber durch da«
Kochen leicht entgehet, Leuten, die mit kaltem
Schleim beladen, dienlich, hikiaen und Gall¬
reichen Naturen aber pflegen sie unruhige»
Schlaf und rothe oder flüßige Augen zu ver¬
ursachen. Sie sind aber weniger schädlich/
und geben znaleich denen Speisen einen ange¬
nehmen Geschmack, wenn sie an Fleisch und Fi¬
sche gantz gethan, und nachdem sie damit zur
Genüge gekocht, wieder weggenommen, als»
auch in dieCapauiien und anderes Geflügel ge¬
steckt, und wen» sie gebraten, wieder heraus

genom-
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genommen, und bey andern Gebratenen nur in
die Brat - Pfanne geworffen werden. In der
Artzeney haben die Zwiebeln ihren vielfälti¬
gen Nnkcn. Innerlich treiben sie den Harn
und befördern den Schweiß. Rohe Zwiebeln
zerschnitten,frisch Brunnen-Wasser überNacht
darüber stehen gelassen, und von demselben,
wenn es ein wenig versässet, den Kindern gege¬
ben, tödtet und treibet die Bauch-Würmer.
Der ausgepreisete Safft mit Violen- oder la-
xirenden Rvsen-Snrup vermischt, thut der¬
gleichen. Zwiebeln in Wasser oder Wein ge¬
sotten, davon mit Honig versüsset getruncken,
zeitiget die innerliche Geschwüre, zertheilet
den zähen Schleim auf der Brust, und besör
dert das Auswerffen, welches auch die in heis¬
ser Asche gebratene, Morgens und Abends mit
Feigen und Honig oder Zucker eingenommene,
Zwiebeln leisten. Aeusserlich gesotten, oder

^ in der Asche aebraten, und warm aufgelegt,
zeitigen uns öffnen sie die Geschwüre, auch
Pest Beulen, sonderlich, wenn sie mit Theriae
gefüllet, nachdem <>e gebraten, zerrieben, und
zwischen zwey Tuchlein aufgeleget werden.
In Milch gesotten, und Pflaster-weise über
den Nabel gelegt, treiben sie den Kindern die
Wurme ab. Mit Saltz auf Wartzen und Hä¬
uer-Augen gelegt, ziehen sie dieselben aus.
Der Geruch von Zwiebeln stillet das Nssen-
Bluteu, noch mehr aber, wenn sie mitEßia zer¬
rieben in die Nase gethan werden. Der Safft,
bloß oder mit Rosen-Wasser oder weissen Wein
vermischt, in die Augen getröxffelt, nimmt die
Flecken und alle Rothe und Hitze weg. Der¬
selbe mit Saltz vermischt,und auf einen Brand,
ehe denn Blasen aufgelauffen, mit Tüchlein ge¬
legt, keilet den Schaden. Das Haupt mir ei¬
nem Scheer-Messer beschoren, mit Zwiebeln-
Safft oder abgeschälten Zwiebeln offte gerie¬
ben, macht ein schönes Haar wieder wachsen.
Zwiebeln in einem Gemach aingehanqen, sol¬
len zu Pest-Zeiten die ansteckende Lufft an sich
ziehen/ und das Gemach da-wn reinigen. Den
Wunden sind die Zwiebeln sehr schädlich,indem
sie die Heilung verhindern, nicht nur, wenn
der Verwundete davon genießet, sondern auch,
wenn nurdas Eisen, womit die Wunde geschla¬
gen, mit Zwiebeln bestrichen wird.

Zwiedel Gewächs, Rlele/Sielwerck, heis-
sen diejenigen Blumen-Gewächse, so ans einer
denen bekannten Küchen-Zwiebeln gleichender
Wurtzel entspriessen; als da sind Tulipanen, >
Kayser-Cronen, Lilien, Türckische Bunde/
Nareissen, Tuberosen, Hyacinthen, Frittila-!
rien und viel andere mehr- Alle Blumen-Zwie¬
beln eisorderndurchgehends ein lockeres, nichts
zu sandiges, auch nicht leimiges, sondern träch-!
tigeS Erdreich, ohne Mist, er wäre denn zany
kurtz und verfault. Sie werden entweder
durch den Saamen, oder durch die Kiele ver- ^
mehret. Die erste Weise gehet sehr langsam,
aber die daraus erzielte Blumen spielen schö¬
ner in Farben. Die zweyte Weise giebt ge- ^
schwinder Blumen, und geschiehet durch Ab¬
nehmen, und wieder Verpflanzen der jungen!
Setzlinge/ so sich an den allen Kielen ansetzen.!

Z willig M,

Die schupxichten Zwiebeln, dergleichen^
weissen Lilien, Türckische Bunde und andere
haben, weil sie nicht leichtlich eine junge Brüt
zusetzen, werden nur, wie sie s?ch selbst theil-,,,
von einander gerissen, doch da5 bey iedeni, was
abaenssen wird, oben anf die von Blätleiu zu¬
sammen gesetzte Spike oder Keime, daraus
der Stengel wächset, gany verbleibe. Die ge¬
meinen Zwiebel-Gewächse werden im ander»
und dritten Jahr, was aber edle, schöne Blu¬
men sind, alljährlich ausgenommen, sv bald im
Sommer das Gras oder Kraut davon gelb wor¬
den, und sich der Safft in den Kiel gezogen hat,
welches meistens umIa'eobi theils früher,theils
später, nachdem die IahreS-Witterung ist, zu
geschehen pfleget. Die ausgenvmmenen Zwie¬
beln werden auf einen saubern Boden oder in
ein Gemach, auf Tische oder geieqle Breter
säuberlich und dünn aus einander gebreitet;
wenn sie also acht Tage gelegen und wohl rü¬
cken worden, alsdenn wird aller Koth, neW de¬
nen unsaubern Schalen und Wursteln hinweg
genommen, und die jungen Setzlinge von de¬
nen alten subtil abgelöset und abgesondert.
Wenn etwa ein edler Kiel, ans Versehen mit
dem Eisen wäre verletzet worden, soll man al-
sobald gebrannten und klein zerstossenen Lei¬
men aus den beschädigten Ort streuen, auch
muß man bey und nach der Ausnahme die Erde
fleißig durchsuchen, ja solche wohl aar reutern
oder sieben lassen, damit von den edlen Kielen
nichts zurück bleibe. Die gar kleine Britt muß
man von der Mutter nicht absondern, sondern
wieder damit einlegen, und bis aufs nächst fol¬
gende Jahr sich ergrössern lassen. Wenn ein
Kiel, von dem man seiner Rarität wegen, ger¬
ne eine Art hätte, gar nicht zusetzen will, soll
man denselben, wenn er vsrpflantzetwird, un¬
ten an ein paar Orten snbtil aufritzen, welchen-
salls er das nächste Jahr gewiß Beysake be¬
kommen soll. Was man vom Kielwerck oder
Zwiebel-Gewächsen übe'' Land schicken will,
das soll man erstlich in Moos, darnach in Pa¬
pier, woran der Nahme des Gewächses noti-
ret, einwickeln, in eine Kiste einmachen, und
mit Wachs Tuch vor der Nässe wohl verwah¬
ren. Anemonen und Ranuuculenkanmünm
Baum-Wolle, was aber Wunzeln sind inMcos
mit Honig befeuchtet, einmachen; bleiben sie
aber nur einige Tage unterwegens, so ist ein
feuchter Moos schon gut aenug. Das kleine
Zwiebel-Werck, als Ioiiqvillen, Fnnllarien
und dergleichen, mag man, wenn sie abgetrock¬
net sind, in ein Papier einwickeln, und in
Schachlein verwahren.

Zwiebel-Schwertel, siehe Sch>vertel-Li-
Ire».

Awillig, ist ein aus Flächsenen Garn dop¬
pelt- und erhaben überschlageneS, weiß -verser-tigtes Gewebe, aus allerhand zierlichen Mu¬
stern bestehend , woraus man Bett - Geräthe,
Hand TüseroderQvelen und Tisch-Zeua zu
schneiden pfleget. Er wird von allerhand Gü¬
te und Sorten gemacht.

Zwingen, siehe Zwang.
Zwirn,



?wirn, ist ein von Flachs gewonnener und
»sirck zusammen gedreherer doppelter Faden
«mm Naben, Klöppeln und dergleichen ge-
ttlicher wird- Er ist roh, rzelblicht oder

„.färbt/ ftm und klau-, mirrel nni> grob,
dem Unterschied seines Gebrauchs. Der

miste ist der Holländische, welcher zu denen
«eissen Spiken verbraucht, und si' iWber und

«alaemachlwird, daß vffte ein Psiiiid zwvlff
kssunsszehen Thaler zu stehen kcmmr-

Zwirnen, Heisset zwey oder mehr Faden in
einen zusammen drehen. Solches geschieh«
entweder mit dem Spinn-Rad, oder an der
Spindel- Wenn man an dem Spinn - Rad
Miieii will, leget man zwey Knäule Garn in
M Becken, worein zuvor eni wenig Wasser
-egi>ssenworden, fasset die benden Enden von
tenen zweyen Knäulen zusammen, und bindet
ße an die Spule, drehet so denn d«s Rad > ie-
dcch also heruni, daß das Rad von der rech¬
ten gegen die lincke Hand herum lausse, und
spinnet es hinein, so werden sich diese beyde
Trümmer sehr dicht zusammen drehen, lind ei-
wi seinen Zwirn machen, welcher umso viel
tlärcrivird, >ezärter das Garn gewesen- Will
nun aber an der Spindel zwirnen, so wird zu
«l>ersrin der Stube eine Schraube mit einem
Ziinze eingeschraubet, die beyden Enden von
denen im Wasser liegenden Knaulein dadurch
gezogen, an der Spindel angebunden, ein we¬
nigaiifgcdrehet, uns eine Schlinge daran qe-
Mlichet, nachgehends mit der lincken Hand
das Garn gefasset, mit der rechten aber die
Aindel von der Seiten hinweg geschnellet,
und mit der lincken das Garn, so viel möglich,
iiiderHöhegehalten, daßdicSvindelsich'qantz
fre» drehe; wenn sie nun fast ansgelauffen,
schlinget man das Garn um die lincke Hand,
erzwffct nur der rechten die Spindel, eröffnet
die Schlinge, und drehet den zusammen-gelau-
seiien Faden oder Zwirn auf sie Spindel,
Mchet vom neuen eine Schlinge, schnellet
die Spindel wieder von sich, und machet es
ferner, wie zuvor, >o lange, biß daß das Garn
alles gezwlrnet worden.

Zwilchen - Trachten, heissen diejenigen
Lhcijen »der Trachten, so auf der Tafel ent-
«ber eingerücket, oder gar ausgewechselt wer¬
den. Man i»eiinet sie auch Bey-Essen.

Zwitter, nennet man unter denen Men¬
sche», Thiere» und Pftantzen diejenige» Ge¬
wächse, die entweder von zweyerlen Geschlech¬
te oder Geschlechts Gliedern, so eigentlich
Zwitter heissen. odek von zweycrle» besonder»
Arten einetHaupt-ÄrtdererThiereoder Pflan¬
zen, oder auch besonderer Materien etw:is an
sich haben. Unter denen Menschen und Thie¬
ren zweifelt man billig an Zwittern, voer
leuanet die eigentlichen Zwitter v elmehr, als
immöglich, weil die äußerliche Aehnlichkeit
noaikein tMnnigünir.iiium ausmacht, <a daß
ein Thier-Gewächs sich selbst durch zweyerley
Gefchlechtk-Glieder bcsaamen könne, sind lau¬
ter alte falsche unnnterfucht angeiiomnieneSck-
ke, wider welches alle neuere anatomische
Anmerckungen streiten. Es würde auch leicht
z» erweisen seyn, daß es nach der gegenwär¬
tigen Beschaffenheit der Welt wider die dar¬
aus erhellende» Absichten und Weisheit Got«
tes sey, Zwitter hcrfür zubringen- Die Er¬
fahrung lehret auch bey Menschen sonder¬
lich, daß nur die weiblichen Geburts-Glie-
der vollständig vorhanden, und sich zur Fort-
pffantzung schicken, nur aber die sogenannte
Oiioris ves weiblichen Schämn-Gliedes oder
der Mutter-Hals sehr groß und steif Herfür
gewachsen sey^ Indessen muß man doch zur
Verhütung allerhand Sünden der Unremig-
keit solche Personen anhalten, sich zum weib¬
lichen Geschlecht zu bekennen- Was die

! Thiere betrifft, so hat es eben die Bewand-
»iß- Es sind keine Geschlechts-Zwitter un¬

srer ihnen, was von Bcrg Haase», Indiani-
>schen Hühnern, Bären, Schweinen, Spin¬

nen, Fischen gesaget wird, sind lauter entdeck¬
te Unwahrheiten. Art-Zwitter aber giebt es

! unter ihnen, wie auch unter denen Wanken-
Also nennet Min z-L. einen Hund, der etwas
von einem Mops und einer andern Art der

Hunde in der äusserlichen Gestalt a» sich hatj;
ingleichen, wenn man von verschiedener Art
der Pflaumen ein drittes durch Oculiren und
Pfropffen heraus bringet und dergleichen,
auch Zwitter. Allein eigentlich sind solches
Halb'schläge oder Bastarte. Endlich nennet
man auch das Gestein, woraus das Zinn ge-
schmoltzen wird, (siehe Arlickel Zinn) Zivir«

! ter.

Land>
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